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Scherz-und Pfanderſpiele.
J

I.

Ein Frage-Spiel.
1 wan fragt den nachſten Nachbar oder

M allemal vorhergehendewiede—Nachbarin, und zwar ſo abſahzweiſe,

xum repetirt, wie allhier angezeiget iſt. Der
rnachſte Nachbar antwortet allemal auf die Frage.

Willſt du mit nach Walpe?
Antwort: Ja.

Jch nach Walpe, du nach Walpe, willſt du
mit, ſo komm.

Hecſt du denn auch einen Mann?
Antwort: Ja.d44ni Wie heißt dein Mann?

Antwort: Ganim.
Mein Mann Gamin, dein Mann Gamm,

ich nach Walpe, du nach Walpe, willſt du
mit, ſo komm.

Haſt du denn auch ein Kind?
Antwort: Ja.

Wie heißt dein Kind?
Antwort: Bley.

Mein Kind Bley, dein Kind Bley, mein
Mann Gamm, dein Mann Gamm, ich nach

Walpe, du nach Walpe, willſt du mit, ſo komm.
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Haſt du denn auch eine Wiege?

Antwort: Ja.
Wie heißt deine Wiege?

Antwort: Hippedeugen.
Meine Wiege Hippedeugen „deine Wie—

ge hippedeugen, mein Kind Bley, dein
Kind Bley, mein Mann Gamm, dein
Mann Gamm, ich nach Walpe, du nach
Walpe, willſt du mit, ſo komm.,

Haſt du denn auch einen Knecht?

Antwort: Ja.
Wie heißt dein Knecht?

Antwort: Machmirsrecht.
Mein Knecht Machmirsrecht, dein

Knecht Machmirsrecht, meine Wiege
Hippedeugen, deine Wiege Hippedeugen,
mein Kind Bley, dein Kind Bley, mein
Mann Gamm, dein Mann Gamm, ich
nach Walpe, du nach Walpe, willſt du mit,
ſo komm.

Haſt du denn auch eine Magdo? ül

Antwort: Ja
Wie heißt deine Magd?Antwort: Kehrmirnheerd.

Meine Magd Kehrmirnheerd, deine
Magd Kehrmirnheerd; mein Knecht
Machmirsrecht, dein Kecht Machmirs
recht, meine Wiege Hippedeugen, deine
Wiege Hippedeutgen, mein Kind Bley,
dein Kind Bley, mein Mann Gamm, dein

Mann,



Mann Gamm, ich nach Walpe, du nach
Walpe, willſt du mit, ſo komm.

Dieſes gehet abſatzweiſe um den ganzen
Tiſch herum, nemlich, wie ich meinen Nach—
bar gefragt, und es mit ihm gemacht habe, ſo
fragt er ebensfalls ſeinen Nachbar, und ſo die
Reihe herum. So es nun an mir wieder
kommt, ſo ſetze ich meiner Frage etwas zu, wie
vorhergehendes zu ſehen. Da es nun kommt,
daß ſelten eine Perſon alles genau merken und
ohne Stocken nachſprechen konne, ſo laufen

Pfvnder ein, die man man in eine Schuſſel auf
den Tiſch legt, und die muſſen durch Vollzie—

hung allerhand Scherzdinge, durch Kuſſe oder
Schlage wieder ausgeloſet werden, und iſt ein
lacherlicher Zeitvertreib, deſſen ſich junge Da—

mens und Cavaliers, ja auch verehlichte Perſo—
nen, ſo ſie in dergleichen Compagnien ſeyn, zum
vergonnten Spaſe, zu bedienen pflegen.

2.Nachſpreche-Spiel.

Saier nimmt der erſte einen Strauß, Fecher,
 Stock, oder ſonſt etwas, und reichet es
ſeinem Nachbar, und ſpricht: Nimm hin das.
Der Nachbar giebt es dem andern Nachbar,
und ſagt eben dieſes, und ſo gehet es in der Rei—
he herum. Wenn es!nun alſo der erſte wieder
bekommen, reichet er es wieder ſeinem Nachbar

und ſaget: Nimm hin das; Was iſt das!

A3 Die-
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Dieſes gehet wieder alſo herum, und ſo oft es
an dem erſten kommt, ſetzt er ſeinem Spielchen
etwas zu, nach Vorſchrift derer nachgeſetzten Ab.

ſatze, als:
Nimm hin das,
Was iſt das?

GSEs iſt ein RosmarinZweig,
Den ich geſtern Abend brach,
Und im Brechen mich bedacht,

Jch wollt ihn meinem Liebſten verehren,
Weil er aber nicht hier iſt,
Will ich ihn dir praſentiren.
Er liegt tief unter meinen Herzen begraben

Mit drey vergoldeten Buchſtaben:
Der reine iſt ein A,
Lieb hab ich ihn, das iſt wahr;
Der andere iſt ein S,

Seiner kann ich nicht vergeſſen.
Der dritte iſt ein W,
Wenn ich an ihm gedenke, thut mir mein

Herze weh.
Er, war ein Herr von großen Qualitaten,

Wo kam er her? von Univerſitaten.
Was hat er da gemacht?
Auf Jurngfern gedacht?

Und ſich wohl exercirt,
Wie man die Damen fuhrt
Auf der Gaſſen auf und nieder.

Jch gruße Sie! ſagt er;
Schonen Dank ſagt ſie.

Was



Was macht ſie da?
Backkießchen backt ſie.
Sind ſie auch heiß?

Der Herr blaſe ſie.
Das vorige muß allemal wiederum darzu ge—

ſetzet werden. Wer ſtockt, und etwas verfeh—

let, muß ein Pfand geben, welches, wenn das
Spiel aus iſt, gewohnlicher maßen ausgeloſet
werden muß. Dieſes Spiel iſt gar oft von ade—
lichen Frauenzimmers und Cavaliers mit Ver—
gnugen geſpielet worden.

3.
Ein Spiel nachzuſprechen.

Crrird ebenfalls abſatzweiſe der Reihe herum
V nachgeſprochen und das vorhergehende

bey iedem Zuſatze wiederholet.

Nimm hin das!
Was iſt das?Es iſt der Schluſſel zum Garten.

Hier ein Garten, da ein Garten, dort ein
Garten, ein viereckigter Garten.

IJndem Garten war ein Baum,
Hier ein Baum, da ein Baum, dort ein

Baum, ein viereckigter Baum.
Aufß dem Baume war ein Aſt,

Hier ein Aſt, da ein Aſt, dort ein Aſt, ein
viereckigter Aſt.

Auf dem Aſte war ein Blatt,

Aq4 Hier



Hier ein Blatt, da ein Blatt, dort ein Blatt,
ein viereckigtes Blatt.

Auf dem Blatte war ein Neſt,
Hier ein Neſt, da ein Neſt, dort ein Neſt,

ein viereckigtes Neſt.
Jn dem Neſte war ein By,,
Hier ein Ey, da ein Ey, dort ein Ey, ein

viereckigtes Ey.
Aus dem Eye ward ein Vogel,
Hier ein Vogel, da ein Vogel, dort ein

Vogel, ein viereckigter Vogel.
Aus dem Vogel wurden Federn,
Hier eine Feder, da eine Feder, dort eine

Feder, eine viereckigte Feder.
Aus den Federn wurd ein Bette,
Hier ein Bette, da ein Bette, dort ein Bet

te, ein viereckigtes Bette.

Jn dem Bette lag ein Monch,
Hier ein Monch, da ein Monch dort ein

Monch, ein viereckigter Monch.
Bey dem Monche lag eine Nonne,
Hier eine Nonne, da eine Nonne, dort eine

Nonne, eine viereckigte Nonne.
Aus der Nonne ward ein Kind,
Hier ein Kind, da ein Kind, dort ein Kind,

ein viereckigtes Kind.
Dieſes Spiel muß hurtig vor- und nachge

ſprochen werden. Es klingt nicht nur ſpaßhaſt,
und kann nicht leicht ohne Lachen nachgeſprochen
werden, ſondern man wird es ſelten ohne Sto

cken



cken und Fehlen nachſagen konnen; wannenhe
ro gemeiniglich Pfander einlaufen.

4.
Ein Nachſpreche-Spiel.

s iſt dieſes gleichfalls ein Pfanderſpiel, und
man ſaget ſeinen nachſten Nachbar dieſen

Vers auf zwey verſchiedenemal, und zwar et—
was geſchwinde vor:

Der Sperber fragt: Was machſt duWachtel?
Was fragſt du Sperber? ſagt die Wachtel.

So geringe dieſer Vers ſcheint, und ſo leicht

er klinget nachgeſprochen zu werden, ſo ſelten
wird man ihn ohne Stocken und zu fehlen,
nachſprechen konnen, dannenhero wird es an
einkommenden Pfandern nicht ſehlen.

5.

Ein Spiel zum Nachſprechen.
⁊nter denen Pfanberſpielen iſt es eines derer
U ſchwereſten und lacherlichſten. Man muß

es dem nachſten Nachbar ungemein hurtig vor—
zuplappern wiſſen, und ſprechen:

Es gieng ein Hirſch wohl uber den Bach
Er brach mir zwey, drey Trippel di Trap—

„pel Blumperbeer-Blatter ab.
Das mag wohl ein wohlberedter Mann ſeyn,

Der mir die zwey drey Trippel die Trappel
Blumperbeer Blatter nachſprechen kann.

Az Jch
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Jch wette drauf, es wird keiner in der gan
zen Compagnie ſeyn, der, ſo man es ihm zum.
erſtenmale vorſaget, ohne Anſtoß wird nachſpre—

chen konnen; mithin werden Pfander in Men-
ge einlaufen. ĩ

ßa.

Das ſo genannte Kloſter-Monch-und
Nonnen-Spiel.

6s ſtellen ſich alle vorhandene Mannsperſo
nen in eine lange Reihe, und gegen uber

die Frauenzimmer, doch daß die Zahl Paar und
Paar ausmache, eben auf die Art, wie man
ſich bey denen engliſchen Tanzen zu ſtellen pflegt

Unten quer vor ſtellet ſich eine Mannsperſon, ſo J

uber die Paarweiſe gegen einander uberſtehende
ubrig ſey, und dieſer wird der weiſe Mann genen—
net; die Frauenzimmer ſind die Nonnen, und
die Mannsperſonen die Monche. Hierauf fan
gen die Nonnen alle zuſammen alſo zu ſingen an:

Hier kommen die kecken Nonnen daher, 3

Sera, Sera, ſancti noſtri Domine!
Hierauf fangen die gegen uberſtehenden Monche
zu ſingen an:

Was iſt der Nonnen ihr Begehr:
Sera, Sera, ſancti noſtri Oomine!

Dieſem antworten die Nonnen ſingend:
Wir fragen nach dem weißen Mann,
Der uns das Petſchaft zeigen kann.

Sera, Sera, ſancti noſtri Domine!
Die
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Die Monche antworten hierauf:
Der weiſe Mann der iſt nicht hier,

Er iſt in ſeinen Schreibe-Loſchier.
Sera, Sera, ſancti noſtri Domine!

Die Nonnen antworten abermals:
Wir fragen nach den weißen Mann,
Der uns den Btief recht leſen kann.
Sera, Sera, ſancti noſtri Domine;

Nun fangt der weiße Mann unten queer vor an:
Jn dieſem Briefe ſteht geſchrieben,
Ein jeder ſoll ſein Nonnchen lieben.
Sera, Sera, ſancti noſtri Domine!
Hierauf nimmt ein jeder Monch ſein gegen

uberſtehendes Nonnchen, kuſſet ſie, gehet mit
ihr nach dem weißen Mann zu, und ſinget:

Wiir wunſchen der Braut ein neues Jahr,
Was wir wunſchen, das werde wahr.
Sera, Sera, ſancti noſtri Domine!

7.

Das ſogennante Schenk- und Fra—
geoSpiel.

Fas Frauenzimmer ſchenket ihren nachſten
 Mannes- Perſonen insgeheim ins Ohr ſa—
gend, entweder was von ſich ſelbſten, oder et—
was von einem andern, und dieſe wortliche
heimliche Schenkung gehet um den ganzen Tiſch
herum. Hier muß nun eine Manns-oder Frau—

ensperſon ubrig ſeyn, welche die beſchenkten
Perſonen fragen inuß. Die Fragen konnen be—

ſtehen
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ſtehen worinnen ſie wollen, der aber, ſo gefragt
wird, muß ſie allemal beantworten mit dem von
ſeinem Frauenzimmer empfangenen Geſchenke.

Zum Exempel:
Sempronus hatte von Mademoiſelle Char—

lottgen ihre Bruſt, ihr Strumpfband oder ih—
ren Fingerhut, oder ſonſt etwas zum Geſchen—
ke bekommen.

Cajus mußte nun fragen: er muß ſich aber
ohngefehr, ob ers gleich nicht weiß, was Sem
pronio geſchenket worden, rinbilden, was ihm

Mademoiſelle Charlottgen geſchenket haben
durfte.

Er frage alſo ohngefehr:
Monſieur Sempronius, wo wollen ſie dieſe

Woche die Milch zu ihrem Coffe hernehmen?
Sempronius wurde nicht geſchickter antwor

ten konnen, als:

Aus Mademoiſelle Charlottgens ſchnee—
weißer Bruſt.

Cajus fragt ferner:
Womit wollen ſie meine und ihre Freund

ſchaft verknupfen?
Sempronius wurde antworten:

Mit MademoiſelleCharlottgens Strumpf
bande.

Endlich fraget Cajus den Sempronium:
Woraus wollen ſie das Thema zu ihrem

Symbolo nehmen?
So wurde Sempronius antworten:

Aus

J
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Aus Mademeiſelle Charlottgens Fin—

gerhute.
Der Antwortende muß die Frage allemal mit

dem beantworten, was ihm ſein Frauenzimmer
geſchenket hat. Es lauft gemeiniglich auf einen
vergnugten Scherz, und ein zeitvertreibendes Ge—

lachter aus; indem die Fragen oft ſo kontrair
ſind, daß die Antwort lacherlich ausfallen muß.
Und iſt noch dieſes zu bemerken, daß das
Frauenzimmer allezeit dreyerley ſchenket, und
alſo der Fragende auch drey Fragen thun muß.

g.
Das Taubchen genannt.

Eiin jeder in der Compagnie wahlet ſich eine
 Art von Getrayde oder Samerey vorzuſtel-

len, als Korn, Weitzen, Gerſten Hafer, Erbſen
Ainſen, Rubſen, Bohnen, c. Alsdenn fanget
der erſte an und ſpricht:

J

Jch laſſe meine Taube fliegen in und
ſetzt eine von denen Getrayde-Arten dazu,
welche in der Compagnie vorhanden ſind, nennt
ær aber eine Art Getrayde, die nicht gegenwar-
tig iſt, ſo muß er ein Pfand geben. Wenu er
aber ein vorhandenes Getrayde nennet, ſo muß
derjenige, ver ſolches vorſtellet und ſich gewahlet
hat, alſobald antworten und ſagen:

Nicht in hafer, Gerſte, Korn,
oder was er ſonſt vorſtellet,

ſondern in die Linſen.
Es

uee
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Es muß der, der getroffen wird, niemals mit Nein,

ſondern allemal mit Nicht antworten, und ein
ander Gedrayde nennen, ſo auch in der Com—

pagnie vorhanden, ſpricht er aber Nein, oder
nennt ein nicht vorhandenes Gedrayde, ſo muß
er ein Pfand geben, und die Pfander loſet man
nachhero aus; oder, ſo einer nicht Achtung gie—
bet, und nicht antwortet, wenn ſein Getrayde
genennet wird, ſo muß ebenfalls ein Pfand ge—
geben werden. Dieſes Spiel iſt von Barons
und Edelleuten geſpielet worden.

9.
Das Achtzehener Drehe-Spiel.

SMan machet einen Drehezeiger, und ſtecket

ihn mit einer Nadel in das Mittel eines
hölzernen Tellers, und machet oben ein Mann.
chen mit einer Pique, nebſt 25 Ringelchen.
Jn dieſe Ringelchen werden, wie beſchrieben iſt,
að Zahlen und 9 Rullen geſetzet. Einer nach
dem andern drehet alſo, daß der Zeiger frey—

willig auf einem Ringel zeigend ſtehen bleibe,
und da ſucht man alsdenn im nachſtehenden Re
giſter nach, welches den Ausſpruch giebt.

Ausſpruchs-Regiſter.
Eins gebe ſich alsbald die Muß

und ſalutier die Compagnie,
ſodann geb es zum Ueberfluß,
der Allerſchonſten einen Kuß.

dwey



Zwey muß von den Nachbarn beyden
funfzehn Waden-Schlage leiden,
und giebt ſodann aus ſeiner Hand,
in Bottig, ein beliebig Pfand.

Drey gehet rucklings ſteif und friſch,
mit Handen auf den Nucken,
verbunden um den ganzen Tiſch,
damit er nicht kann blicken.

Man giebt ihm einen ſanften Schlag
von hinten zu, im Schweigen.
Wenns drey, wers ſey nicht rathen mag,

ſoll drey, zwey Pfander reichen.
Vier giebt ſogleich der Nachbarin

ein. halbes Dutzend Kuſſehin,
und davon ſechſe aufden Backen,
drey auf die Stirn, drey auf den Nacken.

vV Weer die Zahl der
S unfe hegt,

wird uber einen Stuhl gelegt.
LEin jeder geb ihm einen Schmiß,

und in den Backen einen Biß.

WerSechſe trifft, der tret ins Nittel,
man geb ihm ſcherzend Ehrentitel:

Pomphut, Marcolphus, Haſcher But-
*ü tel,

ein Frauenzimmer aus dem Spittel;
ein jeder ihm:an ſeinem Kuttel
zupf, reiſſe, ziehe, klopf und ſchuttel.

Wer.
Sie

l.
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Sieben wohl getroffen hat,

berelbe ſeine Lippen glatt,
und muſſe zu beſondern Scherzen,
der Compagnie die Ablatz herzen.

Achte hat getroffen,
darf wenig Gutes hoffen.
Er laß zur Erden ſich zur Ruh!

Man binde ihm die Augen zu,
man geb ihm beydes klein und groß
mit ſeinen Fuſſen einen Stoß.
Eins leg ihn auf die Erde nieder,
und wenn er aufgeſtanden wieder,

ſo rath er, wer es. ſey geweſen.Fehlt er! ſchlag ihm mit den Befen.

Der
Neunexxifft, geh, wo.man pflegt zu handeln,

und hole vor die Compagnie, Noſinen,
Pretzeln und Mandelt.

Vien;Zehn ein Weibsvolk oder Mann, der ſich nicht

anders helfen kann,
hol aus dem Brunnen auſſern Haus
ein Glas mit Waſſer, und trink es aus

Wer
Alfe hatt gedrehet,

in Noth und Sorgen ſtehet,

dennn eh er ſichs verfiehet
ſey jedermannn bemuhet.

Ein jeder aus dem ganzen Haus
reiß ihm aus Lieb ein Hargen aus

J



17 IZwolfe gebe ſeine Strümpfeband j

in Pfanderbottig, mit einer Hand.
Sein Strumpfband geh zu ſeinem Ruhm n

vors erſt den ganzen Tiſch herum. ling

Dreyzehn ſeztz ſich platt darnieder, zanL
ſinge zwey, drey luſt'ge Lieder, arnkann er keine, reiche er zweh, drey Pfan-

der in Bottig her 4*Vierzehn Kuſſe allerſeits J

den er liebet, ubers Kreutz.

Funfzehn beut die Liebe an, Jdie ſein Herjze lieben kann: jm
doch ſie dring ihn an die Kippe, us
geb' ihm endlich gär die Schippe. J

Sechzehn hole vor zwey Dreyer un
bey dem nachſten Hocken Eyer,

H

J

J

ſt

dieſe trink er vor das Haus
alsbald zur Geſundheit aus.

Die Null, worauf der Zeiger ſtellt,
legt in den Nampf ein Stucke Geld,

 hiervor wẽnn was zuſamm'n gebracht,
witd was zu naſchen angeſchaft.

wovon man wechſelnd mit einem Kuß
u iſ]ſein Frauenzimmer futtern muß.

Wennddes Zeigers kleiner Stift das l

Lannchen mit der Pique trift;
Digſſo iſt der Sieler in. dem Orden u

Der Meiſter aller Hanrey worden
der giebt man zartlich einen Kuß 41
Der Liebſten, darzu leuchten muß. Jart

Scherz u. Pfanderſp B Man  lnJ

lJ
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Man ſetzt ihn auch nach Spieleslquf,
den Hut mit einer Feder auf.

Dieſes Spiel wird von Vornehmen und Ge—
ringen, als ein ſtets veranderlicher Zeitvertreib
Sommers-und Winterszeit in Compagnien get
ſpielet, und iſt mit vielen Perſonen deſto luſtiger.

IO.

Das adeliche Frauenzimmer Punk—
tirſpiel.

Goo eine Compagnie Frauenzimmer beyſam

men iſt, und ſie wollen ſich unter einan—
der ein zeitvertreibendes Vergnugen machen; ſo
ſetzt ſich die, welche das Loos trift, an eine Tat

fel. Hierauf kömmt eine jede von denen andern,
und bringet ſchriftlich, was ſie zu wiſſen ver—
langet, und zwaär ohngefahr ſolche Fragen, als;

Ob ſie dieſen oder jenen zum Mann
bekommen werde?

Ob ihr Liebſter werde treu bleiben?
Ob ſie dies Jahr, dieſen Monat,

dieſe Woche, eine Braut werden durfte?
Ob ſie werde reich werden?
Ob ihr Liebſter werde ein Gelehr

ter ſeyn.
Und was dergleichen ein Frauenzimmer wiſſen

willDarauf befiehlet ihr die am Tiſche ſitzende
Richterin, ſie ſoll mit Kreide vier Zeilen Punk.

dle,
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te, von der kechten zur linken Hand auf den
Tiſch machen;

Nemlich: die erſte Zeile nicht lang,

die andere recht lang,
die dritte kurzer,
die vierte noch kurzer.

Qoee die rſte Zeile
oo 22222eee2e22222422»2 eeeerees dDilie 5fe

42222222222224e2e22e2 2e24Ledie 3te
2222222222e222e22ee2e2e2e00die gte

Anmerk. Jndem' das Frauenzimmer eine
Antwort auf dieſe gethane Frage zu wiſſen ver—
langet, machet es vier ſolche Reihen Punkte mit
Kreide; allein, ſie muß nicht zahlen, wie viel
ſie machet: ſondern nur in ihren Gedanken be—
halten, was ſie fragt und wiſſen will, und dar—
bey! in Obacht nehmen, daß ſie die von der rech
ten gegen die linke Hand zu gemachten Zeilen

Punkte alſo mache; nemlich die erſte Zeile nicht
allzu laug,die ar seile äm langſten, die
dritte Zeile nicht ſo als die andere, doch
etwas langer als die erſte, die vierte Zeile am
kurzeſten.

Hierauf ſo dieſes geſchehen, mache die Rich—
terin des Orakels Ausſpruch alſo; Nemlich:
Sie mache einenStrich zwiſchen jedes paar Punk
te, und laſſe zuletzt ben jedar Zeile wie es trift, einen

oder zwey Punkte ubrig, dieſe Punkte ſetzet man
als einen Ausſpruch unter die Frage, z. En alfo:

J 2 B 2 j vle
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Hier bleibt nun in der erſten Zeile ein Punkt,

in der andern zwey, in der dritten zweh, und
in der vierten auch zwey Punkte ubrig. Dieſe
ſezt man alſo unter einander:

0 J J  9

Dergleichen Orakelsforuche ſind ſechszehen
Arten, die alle nach den Punkten, die in! den
Linien ubrig bleiben, entſpringen. Dieſe Ora
kels-Ausſpruche ſind alſo formirt, rund werden
ihnen, wie ſolget, gewiſſe Namen gegeben, als:

Fig. J.
J uul J2

1
J i 7 “rDie Gewinnung.  Die Verliehrung.

F ig. ill. Fig. IV.
1 J J2 en

e e
J J

J

Die Freude. Die Traurigkeit.

n Fig. V. 27 Fig. vt-
 2 J nle S ee 4 9

Zuſammenfugung. dar Gefung ck
—etb
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Waann nun die Richterin nach oben angezeig—
ter Zuſaminenziehung, aus denen, bey jeder Zei
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len ubrig gebliebenen Punkten eine von dieſen
Figuren heraus bekommt; ſo ſuche ſie des Ora
kels Ausſpruch in nachfolgender Auslegung jeder

Figur.

Auslegung der Erſten Figur.

J o

uee
Die Gewinnung.

Jſt eine Figura Joris.
Seſt eine gute Figur. Zeiget auf Gottesfurcht,
J Aufrichtigkeit, Vernunft, Wirthſchaft, ei-

nen vornehmen Hofmann, gelehrt, Wahrheit
liebend, reich, glucklich, ein gluckliches Haus.
Erlangung des Verſprechens, Vortheü, ein gut
Ende. Man bekommt das Verlohrne wieder.
Langſame Mehrung der Guter. Lauter treue
Freunde. Gewinn aus Erbſchaften. From—
me nutzliche Kinder, gute Briefe, Kleider, Freu—
de. Langwierige, doch heilbare Krankheit, gut
Geſinde, Keuſchheit, guter Handel, Verſoh
nung, Friede. Gewinn bey Proceſſen. Si—
cherheit fur Todesfurcht, einen reichen Freund.
Naturlichen Todt. Gute Reiſen. Gluck bey
Potentaten. Gut Urtheil voni Richter. Gnae
de bey Hohen. Nutzen im Handel. Ge
ſchwinde Vortheile, Gluck, Freunde. Jſt
man ſchuldig, Arretirung.

Anmerk.



Soer 23Anmerk. Die Fragen, die gethan werden,
konnen nach obſtehenden aufs beſte beant—

wortet werden.

Auslegung der Zweyten Figur.

e

Die Verliehrung.
Jſt eine Figura Veneris.

Mſt eine gute Figur. Zeigt an Freudigkeit,
J Verſchwendung. Liebet Muſtk, Tanz,
Garten, Promenaden, wilde im Zorn. Putzt
ſich gerne im Geſichte, iſt verliebt, dienſtfertig,
willfahrig, ungetreu, geſchwatzig, glucklich,
murriſch, wird viel Kinder zeugen, liebt gerne

Geſellſchaft, zeigt an Falſchheit, gelehrig zu
Kunſten, guten Vortheil, Gluck bey Weibs—
volk. Alle Sachen laſſen ſich ſchwer an, haben
aber einen guten Ausſchlag. Silbermunze. Ei—
ne Reiſe, ſo ſich verziehet. Der Dieb iſt noch
da, der Diebſtahl aber iſt fortt. Der Schatz
befindet ſich nicht mehr da. Gute Com—
mercien, frohliche Botſchaft, Nutzen in Liebes—
affairen, Freude, gute Poſt und Briefe, Corte—

ſiren. Langwierige Krankheit, boſe Weiber,
Hurerey, Hochzeiten, duſtbarkeiten. Drohet
gefahrliche Krankheit und den Tod. Liebe, up—
piges Leben. Starke und arge Feinde. Ver—

J B 4 luſt
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24
luſt der Bedienung und Herrſchaft. Vefhin

derung in Ehren-Aemtern, Ausgang der Schuld—
ſachen, veranderliche ſpottiſche Freunde.

Anmerk. Bey allem guten iſt ein wenig
Schwierigkeit, ſchlagt endlich aber doch gut

aus. Die Richterin achte ſich nach obiger

Vorſchrift.Auslegung der Dritten Figur.

J

*e
42

J

Die Freude.
Jſt eine Figura Joris.

Ooſt mittelmaßig gut. Neigt ſich mehr zum Guten, als doß ſie es vollbringet. Zeigt auf

Wahrheit, Gottesfurcht, Verſtaud, Erbarkeit,
Gelehrſamkeit, Luſt, Freude, Ueberfluß am
Vermogen. Eine ſchnelle Reiſe. Der Hof—
nung Erfullung. Nutzen im Handel. Der
Diebſtahl kommtwieder. Freude aller Sachen.
Vortheil in Erbſchaften. Langes Leben. Gu.
te Briefe. Anſehen bey Frauenzimmer. Gu—
te Heyrath. Nutzen von allem Umgange, Sieg.
Ein luſtiges und keuſches Weib. Gute Ver—
anderung. Friede und Einigkeit, Man wird die
Furcht verlieren. Nutzen und Vortheil an dem
Orte, wo man hingehet. Verrichtung in Kir-
chen- und geiſtlichen Sachen, als Gevatter ſte—
hen, Hochzeit: und Leich. Begangniſſen. Be

forde



25
forderung und Ehre. Einhgutes Urtheil, Gluck

mit Cameraden. Froliche gute Freunde. Vor—
theil iin Handel. Einen neuen guten Freund,
den man hoch achten ſoll. Befreyung des Ar—
reſts der Schulden wegen. Endledigung der
Drangſalen, Friede und Verſohnung.

Anmerk. Man beantworte die Frage nicht
gut, auch nicht zu boſe.

Auslegung der Vierten Figur.

4 4
v

Die Traurigkeit.
NJſt!eine Figura Saturni.

goſt eine boſe Figut. Bedeute: Traurigkeit,a ſchwere Gedanken, Geitz, Heimlichkeit, lang

anhaltende Bosheit, eigenwillig, lugenhaft, be—

trügeriſch, lacht wenig, zeigt an Armuth, Scha—
den an Gutern, unglucklichen Handel, Verhin—
derung. auf Reiſen, Beneidung, Eleud, Zank
mit Freunden und Nachbarn, Verluſt der Erb—
ſchaft, Sereit, Verluſt von Bergwerken, Trau—
rigkeit, Herzens-Angſt, falſche Briefe, heim—
liche Liebe, elend Eſſen, ſchlechte Kleider, Ar—

muth, lange Krankheit, Schimpf, Furcht,
Ungluck, ein boſes Weib, Beraubung, Scha-—

den, boſe Veranderung. Beſchimpfung, Ge—
ſahr, Reiſen ohne Rutzen, ſchlechte Gottesfurcht,

B5 Grob



28
Grobheit, ſchwere Traume. Schaden und Ver

„luſt der Ehren, ein ungerecht Urtheil, Verra—
thung eines Freundes, Mangel im Handel,
Schulden, Feinde, lange Gefangenſchaft, Todt,
Furcht, Schrecken, unheilbare Krankheit.

Anmerk. Da dies eine boſe Figur iſt, ſo
laßt man die Perſon, ſo punktirt, drey—
mal nach einander punktiren, wohin nun
die mehreſten Schemata ausſchlagen, dar
nach richtet man ſich. Z. E. Man brach—
te zwey gute und eine boſe Figur heraus,

ſo deutets auf was Gutes, kommen aber
zwey boſe Figuren, beſtarkt es die Ge
wißheit boſen Ausſchlages.

Auslegung der Funften Figur.

v

Die Zufammmenfugung.
Jſt eine Figura Mercurii.

Sſt eine Mittelmaßige Figur. Einen Lieb
 haber der Gelehrſamkeit und Kunſt. Zeigt
an Gottesfurcht, Frommigkeit, Glucke beſon—
ders im Handel, Guter, Nutzen. Man bekommt
den Diebſtahl wieder. Man bekommt Geld.
Manerlangt, was man von Frauenzimmer ver

langt. Man hoffet nicht ungegrundet. Es
jeiget auf große Freude, Erbtheil und Briefe,

Vor



„Auslegung der Sechſten Figur.

„29
Vortheil in Bergwerken, Schatz finden, Pro
ceß-Gewinnung, viel gute Freunde, Anwachs
der Guter, lange Krankheit mit Huſten und kur—
zen Athem, Diebe, Hochzeiten, heimliche Fein—
de in Proeeß. Sachen, gute Religion, gutt
Traume, gute Ehren, Beforderung, Vereini—

gung, Verſohnung, Freundſchaft, heimliche
Anſchlage, ſo widerwartig.

Anmerk. Da dieſe Figur mittelmaßig iſt,
kann ſich die Richterin darnach richten,
daß ſie die Frage auch ſolchergeſtalt, be—

antworte. Sie vichte ſich alſo nach denen
darbey vorfallenen Umſtanden. Auch

ſſcchlagt die mittelmaßigeFigur mehrentheils
alſo aus, daß.man am beſten thut, man
giebt einen zweifelhaften Ausſpruch. Nem
lich, man ſpricht: So dis geſchiehet,

Jlaufts gut ab, kommen aber andre unver—
hofftelUmſtande darzu, ſo laufts ſchlimm ab.

0

Das Gefangniß.Jſt eine Figura Saturnii.
Mann gut aund boſe ſeyn. Zeigt an Verſchwie-

v genheit, Geldliebe, Armuth, Muhe, Hin
derung im Handel, Zwang von Freunden,

Hinde



28
Hinderung im Reiſen, Erbſchaften. Schatze,
verborgenes Gut unter der Erden, Bergwer—
ke. Schwangerſchaft, Briefe, grobe Leute, ei—
nen jungen Sohn, verratheriſch Liebe. Eine

boſe Frau, Krankheit, oder gar den Todt, al
lerhand heimliche ubele Zufalle, heimliche Cour—
reſie, heimliche Feinde, Todesfurcht. Gerin—
ger Nutzen von Reiſen. Eine Leiche. Heimliche
Briefe, heimliche Wege, guten Verſtand, Trau-
rigkeit. Gut Gluck. Erlangung der Herrſchaft,
Nutzen im Haudel, Nutzen  von Freunden, ge
ringer Mutzen von Vorgeſetzten, lange Schul—
den, unheilbare Krankheit, Betrubniß.

 Anmerk. Weil ſolche zweifelhaft iſt, hat
es den Schein, als ob dem Menſchen nicht

nutzlich ſeyn durfte, dieſes ſein Schickſal
zu wiſſen, dahero muß die Richtexinſ ſich

alſo verhalten, wie in der vorhergehenden

ZFunften Figur ſtehet.

Auslegung der Siebenden Figur.

Weiß.Jſt eine Figura Merkurii.

ag9
Meigt an Vortheil und Geldgewinn im Han
J Ddel, Reichthum an Silber, Edelgeſteinen
und allen weiſen Sachen, Erlangung  was ei
nen verſprochen worden, iſt gut in allem, deu

tet



tet auf Vrrſtand und Weisheit, gute Freunde,
gute Zeitung, Gewinn in Leotterien, alles gehet
glucklich von ſtatten, bedeutet ein gutes Haus,
Erbſchaft, gut Ende, das Vermogen verſtarket,
gute Brieſe, Freude, Freundlichkeit vom Ge—

liebten, Liebes- und Freundſchafesbriefe, große
doch nicht gefahrliche Krankheit, Hemmungder
Sprache, Geneſung, Gluck zu weißen Vieh.
Eine fromme Frau, gute Heirath, Verſohnung,

Nutzen im Handel, todtliche Krankheit, Si—
cherheit, Reichthum, nutzliche Reiſen, gute!
Veranderung, große Freude, gute Ehrenbefor
derung, Gunſt bey Großen, ein gutes Urtheil,
einen gunſtigen Richter, gute Hofnung, Friede,
Liebe, gut Gluck und gute Schuldener.

Anmerk. Jſt eine gute Figur, und ſchlagt doch
alles gut aus, iſt auch gewiſſer, als alle ande—

re Figuren. Die Richterin muß auforſchen,

rwie es die, ſo punktirt, gerne hatte, hoft und
wunſcht. Und darnadh achtet ſie ſich.

Auslegung der Achten Figur.

0
J

4

J

Roth. üln Jn eine Figura Martis.
ſt eine boſe Figur. Deutet an Geldverluſt,

M Gefahr auf Reiſen, Beraubung, Verwun.
durng/, Brand, Feindſchaft, Zenk, Einbuſe bey

Erb
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ainnzo
Erbſchaften, Brandſchaden, boſen  Ausgang/
uble Briefe, boſe Poſt, ungehorſame Kinder,
Krankheit, Zorn, Streit, boſe Heirath, ein boſes
Weib, Diebe, Feinde, Betrug, Furcht, Scha
den, boſen gewaltſamen Tod an fremden Ort,
Todesfurcht, Schrecken, ungluckliche Reiſen,
Falſchheit, ein boſer Weg, Lugen, Gottloſigkeit,
ungelehrig, unwiſſend, boſe Traume, ein ſchlimm

Urtheil, ſchlechter Nutzen, Diebſtahl, eine boſe
Hofnung, Ungluck, viele Feinde, Schulden,
boſe Gedanken und Anſchlage, Krankheit und
ſcharfe Urtheile.

Aninerk. Jſt eine der ſchlimmſten Figuren,
und deutet einen gewiſſen boſen Ausſchlag.
Die Richterin beantwortet alſo alle gute

Fragen abſchlagig, und alle boſe Fragen be
jahend. Es hilft quch kein Warnen dabey.

Auslegung der Neunten Figur.

o

J J

ueo J
Das Volk.

Jſt eine Figura Luna.
ouſſt mittelmaßig. Bedeutet viel Reichthum,
J guten Handel, geſchwinde Reiſen, kalte Liebe,

viele Arbeit und viel Schatze, Scherz mit Frau
enzimmer, Liebesverſtandniſſe, viel Gutes und
VBoſes vermiſcht, Krankheit, Beſchimpfung,/

Miß
9



Mißgonner, viel Schimpf, viel Reiſen und Trau
me, viele Veranderung, viele Feinde, oder auch
viele Freunde, gut Gluck, Verdruß von Kindern,

ſchwere Gefangniſſe, viele Thranen, große
Schulden, ec.
Anmertk. Da die Figur mittelmaßig iſt, muß

die Richterin die Frage alſo beantworten,
daß ſie nicht ſchlimm, jedoch gleichwohl

nicht ganz und gar nach dem Wunſche der,
ſo punktirt, ausſchlage, und daß die Aus

egung die Geſtalt einer Mittelmaßigkeit
alles Glucks und Wunſches erlange.

Auslegung der Zehnten Figur.

Der Weg.
Jſt eine Figura Luna.

Syſt bald gut, hald boſe. Deutet entweder auf
J Schaden oder Gewinn, nach den Umſtanden.
Das Verlorne bekommt man nicht wieder, Un

gluck, Verhinderung. auf Reiſen, eine Reiſe zu
Waſſer, geringe Erbe, Armuth, und ein ſchlech

ter und mißvergnugter Ausgang deſſen, ſo man
fragt; ſchlechte Briefe, unangenehme Poſt, we.
nig Freude. Jahe zunehmende Krankheit, doch
baldige Geneſung,  Diebſtahl, Schaden, wenig
und kleine Ehre, wenig Nutzen, arme. Freunde,

Be.
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Befreyung von Schulden und des Elendes, zu—
weilen auch geſchwinden Tod.

Anmerk. Jſt allerdings zweifelhaft. Wenn
ſich, der punktirt, fromm und gut bezeiget,

ſo kann das Schickſal und des guten Er
folg glucklich erlanget werden. So aber der
Punktirer es verſiehet, und nicht den rechten

Weg nimmt, ſo kann ſein Schickſal auch
nicht allerdings nach Wunſche ausſchlagen.

Auslegung der Elften Figur.

J nu
2 J

Der Drachenkopf.

Jſt eine Figura Jovis.
Syſt eine gute Figur. Deutet auf Nutzen im
 Handel, gut Gluck, Erlangung geheimer
Dinge, lange und nutzliche Meiſe, Wiedererlan
gung des Verluſts, guten Umgang, Freunde,

Erbſchaftsnutzen, ein gut Haus, vernunftige
Vorgeſetzte, Erlangung was man hoffet, in allem
ein gutes Ende, heimliche. Briefe, vertrauliche
Uiebe, Frauenzimmer, Hochachtung, Schwanger
ſchaft, Wolluſt, Ergotzlichkeit, lange Krankheit,

heimlicher Schaden, gute Heirath, Rutzen im
Handel, luſtige Cameradſchaft;, ſtarke liſtige
Feinde, heimlicher Tod, Sicherheit bey Furcht,
Vortheil am Gelde, Verhinderung aufder Rei

ſe, gute Veforderung, viel. Gunſt, Erlangung
eines



33eines billigerUrtheils, Freude, gute Hofnung

und Vortheil, langes Gefangniß, viele Arbeit,
und gute Briefe..

Anmerk. Jſt allemal ein gut Zeichen, noch

zeigt eß an, daß die Erlanqung des Wun—
ſches, jedoch mit Muhe und ſaurer Arbeit,
werde konnen erlanget werden. Wer zu
Ehren kommen will, muß zuvor lelden.

Auslegung der Zwolften Figur.

—42 J se tst
5

Der Drachenſchwanz.

Jſt. eine Figura Saturni.
FFJeutet auf Verwuſtung, Beraubung, Ver

brennung, Verratherey, Ungluck in allen
Sachen, Diebſtahl, Verluſt an Gelde und Gut.
Man bekoinnit das Verlohrne nicht wieder,
Streit wegen Erbſchaft, ein boſes Ende in allen
Dingen, Beſchimpfungg, eine boſe Frau, Ver—
derbung der Guter, Schaden, Verratherey, Un
gluck, Furcht, Angſt, Verzweiflung, Ueberwin—
dung der  Feinde, und zeiget alles Boſe an, Uep—

pigkeit, falſche Freunde, Haß und Neid, Ent—
kommung aus dem Gefangniß, einen Kranken

ben Tob. n
i Anmnert. Jſt eine der allerſchlimmſten Figu.

en, trift gewiß ſchlimm ein, zumal, wenn
der Puniktirer dieſe Figur durch punktiren

Scherzeu. Pfanderſx. C zwey
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zweymal heraus bringet. Es. iſt.auch zu
merken, daß ſich das uble Schickſal ſchwer
oder gar nicht werde abwenden laſſen.

Auslegung der Drenyzehnten Figur.

0 S J

Groß Gluck.
Jſt eine Figura Solis.

SMan erlanget alles, ſo man bittet, Freunde,
—v Gewinn, goldene und ſilberne Geſchenke,
es deutet auf gute Reiſen, gute Zeitung, Freun—
de, Nutzen, gut Erbe, ein gut Haus, Gluck jn

Bergwerken, gute, Heirath, gurt Alter, und guten
Ausgang in allen Dingen, gute Zeitung, gute

Briefe, Frauenziminerliebe, Veranderung der
Ehre und Beforderuiig, lange Krankheit, eine
reiche keuſche Frau, Handlung, Reichthum von
Todten, Rutzen in fremden Landen, gute Reiſen,
friedfertiger Umgang, gutes Urtheil, geneigte
Richter, gefahrliche Krankheit, lange Schul.
den rc.

7

e —Qeoo,—Aninerk. Jſt die ſchonſte, gewiſeeſte und

ſchnellſte Figur, zund. der Menſch iſt
glucklich ohne Bemuhen, nach Verdienſt,
er mags machen, wiener will.

nd  Aus
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Auslegung der Vierzehnten Figur.

12e ee 2 21

Klein Gluck.
T Jſt eine Figura Solis.FJeutet auf Erlangung eines Hauſes ohne Mu

 he, Reichthum, Ehre, Nutzen im Handel,
—Wweenig Arbeit, Geſchwindigkeit in allen Dingen,

gute Freunbe, nutzliche Reiſen, Erbſchaften,
Geld und Mpbilien, gute Zeitung und Briefe,
Freude, Troſt, Luſtbarkeit, Ergotzlichkeit, Krank—
heit, ſcholitreiche Heirath, Hinterliſt von heim—
licher ebe nmik Abſicht auf Mord, gute Freund—

ſchaft, Erlanqgung vielen Nutzens, gute Hof—
nung, und Veſellſchaft rc.

Anmerk. Das Schickſal iſt gut, doch nicht ſo
gewiß, ſo ſchnell und gut, als das groſeGluck.

Denn es kann allerdings durch Verſehen
verringert, ünd zum Aufſchub verhindert
werden. Doch wird es allemal gut ausſchla—

vegen, doch nicht ſo gut, als es ausſchlagen
konte, wenn man ſich darnach halten wollte.

 2Auslegung der Funfzehnten Figur.

Iuuis J 9es J

Das Magdlein. E
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Jſt eine Figura Veneriten riisFreutet guten Vortheil und Gluck im ieben,

ein ſchwerer doch glucklicher Ausgang in
allen Dingen, ein gutes Weib, gute Reiſe, ſil—
berne Munze, Verzug auf Reiſen, Friede. Man
bekommt den Diebſtahl nicht wieder. Es ver—
ſpricht Freude, Freunde, gute Commercien, fro

liche Botſchaft, Nutzen in Liebesaffairen, gute
Poſten und Briefe, Krankheit, Tod, Streit we—
gen Frauenzimmer, gute Freunde, uppiges We—
ſen, ſtarke Feinde, grauſames Gekangnißrc.

Anmerk. Jſt eine Figur, die ein. ganz Grad
weniger gut, als das große Gluck iſt.“ Es
trift zwar nicht ſo geſchwinde rin, doch ge—
wiß, und nicht ſo groß glucklich! doch eine

maal ſchlagt es gar boſe aus.
1.4Auslegung der Sechzehnten Figur.

4

Der Knabe.
Jſt eine Figura Martis.eer

eſt nicht von boſer Deutung, uind in manchen
V gut, deutet guten Vortheil, Nutzen im Han

del, daß man ſeines Wunſches werde, gewahret
werden, Nutz, Ehre, frohliche Poſt und Briefe,

Wolluſt, Courteſie, Krankheit, Prahlerey; man
ſoll ſich vor einen Liebestrank huten, und vor

Gift, Erbſchaft, Nutzen von Reiſen, Streit und

Un



37Unruha, Geſellſchaft mit Geiſtlichen und Frau—

enzimmer, qute Freunde, nutzbar Geſinde, ſtarke
und boſe Feinde, Gefahr und Gefangniß.

Anmerk. Jſt ein Grad weniger ungluck.
lich, alß die zwolfte Figur, der Drachen—
ſchwanz, doch fann das uble durch Klug—

heit verringert und vermindert, oder
auch wohl ganz und gar abgewendet

Werden.

Mit dieſem Spiele haben viel Cavaliers
und Damens vom Stande eine beliebige Er—
gotzlichkeit geſucht, und man hat zu unzahligen
malen befunden, daß die Antwort der Fra—
gen alſo ausgefallen, wie ſich!: nachhero in der
That  zugetragen hat. Dieſer Ausſchlag hat
auch andere zu gleichmaßigem Zeltvertreibe—
und zukunftige Dinge zu  wiſſen und zu erfor:
ſchen, ergotzenden und beluſtigenden Spielt
angereizet; alſo, daß muin dieſes Punktir-
ſpiel. bey gar nüelen, ſpmöhl adelichen Frauen
zimmern und Cavalieren, als tauch bey theils

ledigen, theils verehlichten Perſonen burger—
lichen Geſchlechts antreffen wurde. Und weil
es ſehr.kurios,und gleichwohl noch vielen une
bekanntuiſt.iſo hat man um ſo viel deſto eher
damit aufwarten, und zugleich bitten wollen,
ohneracht auch. die gemachten Fragen nach
dieſem Ausſpruche in der That alſo ausſchla.
gen durften, gleichwohl daraus keine Glau

C 3 bens«
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bensartickel zu machen, noch dieſes Spiel un
erlaubt zu mißbrauchen.

J 311
S

1t1. 74
Der Waarenbheſchauer.

Vs wird eine Kartergenommen, wohl gemen

get, und jieden qus der Compagnie davonvier Blatter zegeben, und alsdenn werden. von

dem, was uberbleibet; von der Kurte ſo viel ge—
mengte Blatter, als Perſonen vothanden ſind,
die man aber nicht etwan nach der Farbe ausler
ſen oder beſehen muß, auf den Tiſch geleget.

Nun iſt einer aus der Compagnie beſon—

ders vorhanden, den man den Waarenbe—
ſchauer nennet. Dioefer hat einen. ſo genann—
ten Plumbſack,. der von, einem Tuiche zuſam
men gewunden. wird, vor ſich liegen, und die—
ſer heißt der Waarenſireicher.

n Dieſer Waarenßfſchauner fragt. nun:

Jhr Herren Kaufleute iſt eure Waare

dn  richtig?  cuWer nun einerleyeFarbe hat, deſſen Waare

iſt richtig. Doch muß ein jeder ein Blatt
wegwerfen, und ſucht ſich eines, um ſeine
Farbe vollzukriegen, ein ander Blatt: aus, von
denen, die auf demTiſche liegen. Wer aber
richtige Waare, das iſt, einerley Farbe hat,
der braucht ſolches nicht; und wenn nun der
Waarenbeſchauer fraget:

Jhr
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Jhr Herren Kaufleute iſt eure Waare

richtig?
So antworten dieſelben:

Meine Waacre iſt richtig.
Wer, aber nicht richtige Waare hat, muß

weiter nichts antworten, als:
Jch bitte mir einen richtigen Waaren—

ſtreicher aus.

Wer nuntetwa antwortet:
Meine Weacre iiſt nicht richtig,

oder“ſonſt eine andere  Antwort, der. muß ein

Pfand geben. Wer aber den Waarenſtreicher
ſich ausbittet, der empfangt von demſelben, der
demſelben hat, ſo. viel Streiche, als andere Blat
ter ſeine Farbe falſch machen, und der, welcher
aus der Compagnie den Waarenſtreicher verlan

get, der muß, indem er ihn verlanget, ganz ſau—
ber in die Hohe nehmen, denſelben kuſſen, und
ſub wieder hinlegen Man kann auchn ſchen

4 1i41
12.

Das Hannschen mein Knecht
genannt.

8ierzu gehoren folgende Perſonen:
a. Der Heir.

2. Hannschen mein Knecht.

Ca4 3. Wie

J
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3. Wie viel.
4. Einen Thaler.

Zwey Thaler.
Drey Thaler.
Und ſo viel Perſonen annoch find, ſo viel

mehr ſind Thaler.
Der Herr nun fragt:

Hannschen mein Knecht?
Hier muß der Knecht antworten;

Was beliebt meinem Herrn?
Sagt er das nicht, ſo muß er ein  Pfand
geben.J Hierauf fragt er:

Wie viel gilt der Hafert?
Da: muß die Perſon, Wie viel, auch an—
fangen zu fragen:

Was beliebt meinem HerrneSo die Perſon, Wie viel, es verſichet, und

nicht alſo fragt, giebt. er auch ein Pfand.
Alsdenn ſpricht der Herr;

Was gilt der Hafer?
Und da muß Hannschen mein Knecht anſa—

gen, wie viel er gilt, und zwar nach Belieben,
ſo viel Thaler namlich in der Compagnie vor—
geſtellet werden.

So er nun ſagt einen Thaler, zwey oder drey
Thaler c.

Hier darf niemand untworten.
Doocchh fangt der Herr an verwundernd, und

ſpricht: 1 Thaler, nicht 2. 3. 4. 5 Thaler,
und

J

2
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und da muß der, ſo die. Zahl der Thäler vor
ſtellet, und genennet wird, anfangen:

Was beliebt meinem Herrn?

Anmerk., Niemand muß antworten, bis
der Herr nennt die Perſon, die er vor—
ſtellt;  fonſt muß er ein Pfand geben; wer
aber dem Hannschen mein Knecht, ant—

wortet, giebt ein Pfand.

„i .2 2
Ein Nachſageſpiel.

Der Erſte ſpricht:
J

olla!
Der Andere fragt:

Wer iſt da

Antwort: Jch bin bar E

Frage: Woas willſt du haben?
?4Antworta Jch will mich laben.

Fiage: dn wem?
Antwort: An dir ſo ſchone.

Frage: cch nicht ſo hohne.

2 C5 Ant
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Antwort! Jch bringe;dir auch was mit.

Fragez: Ein Korhchen mit Roſen.

Antwort: Sind das nicht Schoſen.

Frage:  Jch bringe noch was mit.

1—
il

Frage: Ein Korbchen mit Narciſſen.

Antwort: Was denn?

Antwort: Daven mag ich gar nichts wiſſen.
R8Frage: Jch briuge dir nioch was mit.

1 nAntwort: Was denu?
—S—

ninFrage: Ein Sackchen mit Nuſſen.

Antwort: Komm, mein Schatz!« und laß
dich kuſſen.

—e ER

Es muß keines dem andern Sie oder Er,
ſondern nur Du heißen;: ſonſt muß.es ein
Pfand geben, muß auch weder bey der Fra—
ge noch Antwort verſehen werden, und' wer es

verſiehet, giebt ein Pfand.
J.7

J 4J u

14. Ein
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Ein Nachſpretheſpiel.

Es way beladen ü
Mit Hielſchen Mierſchen,
Tinten Mierſchen,
Crifpen CKraſpen grun,

üDa kam der Konig von Serin,

Und fragte, ob Hierſchen. Mierſchen, Tinten
5 OMierſchen,

Criſpen Craſpen grun,: Latein ware.

Dieſes wird hurtig wörgeſprochen, und wer
es nicht ohne Fehler nachſprechen kann, muß

ein Pfand geben.

10 t5. J J D
J—

Ein dergleichen Spiel.

eran! heran! hetauten:
Der Schneider will die Scheere han,
Zum Mantel und zum Rock;
Der Topfer macht von Thon den Topf,
Von Thon, von Thon, und nicht von Leim:
Uaß ſie laufen, laß, ſie laäufen,
Die boſen Buben niuß man ſtrafen,
Straft man ſie nicht,'
So kommt der Küecht, nnd holt ſie vors Gericht.

J D 5 16. Fra
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Frageſpiel. 2

Frage:
2.annchen, mein Schatchen,

Was macht Sie, mein Herzchen?

Antwort;:
Jch ſtopfe meinen Liebſtefi ein paar· Hemden

2 Tatzchen.

2,Frage:
Was ſtopfet Sie hinein

Antwort;
ebgenskraut.

Frage:
Jch wollte wunſchen, Sie ware meine Braut.

dNAntiwort:
Nein, mein Hetr! ihn mnüßt es ſpuren,

SBis ihr kommt zu Jahren,
nueeeeDenn ihr habt noch. keinen Bart. 2

Mi e 1ſagt:Jerdu grobe Corinthe, E JWerd ich hier veracht?
Und meines Bartes.gedacht; 2
Du mußt dich erſt waſchen,
Eh du zu mir kommſt naſchen.

17. Ein



Ein Kloſterſpiel.

Frage:
So will ſie denn, mein allerliebſtes Kind!

n imns Kloſter ziehn?

Antwort: Jch hab mich langſt bedacht, was

will er ſich bemuhn.
Frage? Sie wird berfichert auch den alten

Adam nmierken.

Antwort: Ach nein! ich halte viel von lauter

guten Werken.
Frage Der Ehſtand laßt vielmehr die gu.

ten Werke ſehn.
Antwolt? Er ſage; was er will, es iſt doch

nun geſchehn.
Vruge!  gſt fie nichr ibel bran! Wer warmt8

ihr nun das Bett?

Antwort: Warum?. als wenn ich nicht die

 Schieſter bey mir hatt.
VLiager Dles iſt ein ſchlechter Troſt. Die

Echweſter 'iſt zu kalt,

..2 Ant
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Antwort: Viel beſſer kalt und ſchon, als
warm und ungeſtalt.

Frage: Es ſſt doch Brod zu Brod, das
Fleiſch muß ſie vermiſſen,

Antwort: Viel beſſer Brod zu Brod. als Ka
ſe zugebiſſen.

J

Lu
Frage: Jn denn die Jungferſchaft von al

lem Kreuze frey?

Antwort: Die Jungfern haben eins, die ar-
men Weiber zwey. n,

Frage: Der Weiber Kreuz iſt ja mit Zu
cker uberzogen.

Antwort: Ja wohl, der Zucker hat/ manch
liebes Kind betrogen.?

Frage: Wesmwegen lauft denn nun die gan
Welt dchundch?

14429

Antwort: Wer nur verſtandia. iſt, der thur
furwaht aemacht

Frage: Hat ſie ſo Liel Verſtand ſo thu
rirt re· Je4ſie wag verkaufen,

Antwort: Jch ſorge nur fur mich, die andern
inögen haufen.

Fra
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Frage: Wer weiß; wer noch zuerſt die Ta—

ſche machen laßt,
2Ainiwort: Wenn ich:geſtorben bin, ſo iſt mein

Hochzeitfeſt.
Fratger. Doch ſoll der liebe Tod bey ihr im

Saarge liegen,

Antwort: Jch werde die Geſtalt des Todes
ſelber kriegen.

Frage: So nehm »ich ſie in Arm, und
werdmit ihm ein Leib,

Antwourt: Ich bin ſein Ehgemahl, ſein Schatz,

 ſein liebes Weib.

Frage: Wie heißt der liebe Tod? hat er
nicht Hoschen an?

Antpeort: Jch dachte, was mir war, fangt
aeet gicht Handel an.

Frage: Mich dunkt, es gucken ſchon vier
Augen aus der Bahre,

Antwort: Jetzo veſteh ich erſt, iſt er nicht
Ieul loſer Haare.

Fragera: Nun ſoll ich loſe ſeyn, und ſie iſt
W vi ſchuld daran?

Ant



e——Antwort: Er warte nur, bis ich zur Ant—

wort kommen kann.

Frage: dAchl ſie verliebe fich. Die Ant.
wort iſt die beſte.

Antwort: Jch hab ein kleines Haus, und ha
be keine Gaſte.

Frage: Faur einen guten Freund mag leicht
ein. Platzchen ſeyn,

Antwort: Das Platzchen nimmt darnach  die
ganze Wohnung ein.

Frage: Die Jungfer will annoch mit ih—
rem Diener ſcherzen,

Antwort: So wahr ich ehrlich bin, es geht
mir recht von Herzen.

 Dieſes muß gleichfalls nachgeſagt werben,
bey Auflegung allerhaud Strafe.

A 444 4
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Das Grußſpiel.
Vch gruß euch Schweſtern alle. drey, onterie
 Ich weiß nücht, welches die rechte ſeh,

Hier ſchickt mich her,

Jch weiß nicht wer,
Jbr
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Jhr ſollt ihm ſchicken das,
Jhr werdet wohl wiſſen was.

Antwort:
Hort Bote, ſetzt euch nieder,
Sagt eurem Herren wieder;
Wenn der Berg vergeht,

Der vor mir ſteht,
So will ich eurem Herren ſchicken das,
Er wird wohl wiſſen was.

Dieſes wird auch ber Reihe herum nachge
ſagt, und wer fehlet, giebt ein Pfanb.

19.
Noch ein Grußſpiel.

Frage:Guen Abend, mein Schneckchen!

Antwort: Schonen Dank, mein Herzchen!
Fratge: Woo hat ſie denn ihr Bettchen!
Antwort: Nicht weit vom Treppchen.
Frage: Nehm ſie mich doch auch mit.
Antw. Ach, daß mich auch der davor behute.

Mun ſpricht ſie aber ganz heimlich)

Jetzt geh ich, komm er mit.

20.
Das Fuchsſpiel.

qan breunt ein Holzchen an, und giebt es
Du vem Nachbar, und ſagt:

Scherz u. Pfanderſvs. D Stirbt

J
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Stirbt der Fuchs, ſo gilt der Balg,
zebt er lang, ſo wird er alt..

Das Holzchen wird immer weiter herum ge

geben. Jn deſſen Hand es nun ausloſcht, der
muß ein Pfand geben.

21.

G

u

Das Wirthſchaftsſpiel.
ierzu gehoren folgende Perſonen:141

1. Der Gaſt.
2. Der Wirth.
3. Die Wirthin.
4. Der Hausknecht.

5. Die Gerichte, als Wein, Bier, Fleiſch
Fiſch, Braten, Konfekt, Dbſt.

Allererſt nun kommt der Gaſt, und ſpricht:

Ich gruße Sie; mein Herr Wirth,
 bdoder?meine Frau Wirthin.

Anmerk. Es iſt zu nierken welchen Namin der
Gaſt nenuet, der!nuß ſich herum drehen und
ſo er dieſes nicht thut, ein Pfand geben.

So nun der Gaſt den Wirth gegruſſet hat, daukt

der Wirth alſo:Schonen Dank mein Herr! Was beliebt
meinem Herrn?

So antwortet der Gäſt:
gſt keine Aufwartung da, wo iſt der aus:

knecht?
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So bald ver ſpricht: Hausknecht, muß ſich

der Hausknecht umdrehen, und ſprechen:
Was beliebt meinem Herrn?

Denn antwortet der Gaſt, und verlanget von
den Getichten, die vorhanden ſeyn, nemlich, er
nennt die Speiſen, welche ſich die vorhandenen

Perſonen vorzuſtellen gewahlt haben, als:
Jch verlange ein Gerichte Fleiſch oder Bra—

N tek c.
Odevt. Jch will von allen Gerichten, die

vorhanden ſind.
Was vor ein Gerichte-der Gaſt nennt, die—

ſes muß ſich umdrehen, oder ſo er alle Gerichte
nennt, muſſen ſie ſich alee umdrehen. Wer aber

genennet wird, und ſich nicht umdrehet, muß
ein Pfand gebon.
Es iſt dieſes ein ungemein luſtiges Spiel, zu

mal wekn der Gaſt etwas geſchwinde re
det, da denn viele Pfander einlaufen, in—

dem die Perſonen nicht. ſo genau Achtung
haben, noch ſich allemal, wenn ſie genen-
net werden, umdrehen.

9 ti 22.
Das Zahlenſpiel, oder der Rechen—

meiſter.Caler ſtellet ein jeder eine Zahl vor. Z. E.
 Es ſiunb eilf, big zwolf Perſonen vorhan—

„den, ſo wahlt jeder eine Zahl nach Belieben.
J

D 2 Einer
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Einer aber bleibt ubrig, der fangt alſo an zu

reden:
Auf einen meiner Baume,

Den ich habe daheime,Hab ich 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. Blatter,

(oder er ſagt eine Nummer, welche er will)
Auf den zten war eine Schnecke,

Die hatte ein Haus zur Decke;
Die kroch unter 2. 3. (oder wie viel et

ſppricht) Zweige,
Sie wollten ſitzen treuge
Mit ihren 2 Hornern,

Sie kroch auf 2 Dornern;
Und da kamen behende

2. 3. a. Hande,
Und nahmen die Schneck
Mit 5. 10. (oder wie viel er ſprechen will)

Fingern weg.
So oſt nun der, welcher dieſes redet, eine vor

handene Zahl ſpricht, ſo muß die Zahl hervor“
treten, und ſich neigen.

Jſt es eine zuſammen geſetzte Zahl, als 100
50. Gao. oder was es vor eine Zahl iſt, ſo muſ—
ſen die einzelnen Zahlen hervor treten, und die
Zahl formiren, welche genennet wird, als wenn
5o genennet wird, muß die 5 hervor treten, und

der die o vorſtellet, ihm rechter Hand zur Seite
ſtellen; ſo bald aber eine andere Zahl genennet
wird, tritt die erſte ab, und die neue erſcheinet.

An



Anmerk. Weil nun gemeiniglich viele Feh-
ler bey dieſem Spiele vorgehen, denn
die genannten Zahlen geben nicht allemal

Achtung, wenn ſie genennet werden, oder
treten nicht allemal ab, wenn eine neue

Zahl geſagt wird, oder ſtellen ſich falſch;
uemlich, das kann geſchehen, wenn 15
genennet wird, ſo die Eins ſich rechter
Hand, und die; linker Hand ſtellet, wel—
ches 5 iſt, oder aber, ſo der Rechen

meiſter, welcher eine beſondere Perſon
vorſtellen muß, eine Zahl nennt, die
nicht vorhanden iſt, oder von denen vor—

handenen Zahlen nicht kann, formirt wer
den. Z. E. Es ware keine 8 vorhan—
den, und der Rechenmeiſter nennte 18
Za. 118. 181. oder ſonſt eine Zahl, wozu
die 3 gehoret, ſo verfallt jeder, welcher
fehlet, in Strafe. Es iſt aber dazu be
ſtellet der Reviſor, der muß vorhanden
ſeyn, und Achtung geben, wer etwas
verſiehet, und ſolches mit Schlagen oder
mit Pfandergoben beſtrafen. Es iſt ein
luſtiges Spiel, ünd die, ſo es ſpielen,
muſſen, ſo ſie nicht fehlen wollen, ſehr
genau Achtung geben. Es ſiehet auch
lacherlich aus, wenn der Rechenmeiſter
geſchwind redet, und die genannten Zah—
len nach ihrer Ordnung auf- und abtreten
und ſich bucken.

D 3 23. Die
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23. tu:.Die ſtumme Muſif.,
KNie Anweſenden wahlen ſich. ein Juſtrument,

wvelches ſie ſpielen wollen, und dieſes ſpielen
ſie heimlich, mit allerhand, Bewegungen, als
wenn ſie das Jnſtrument ſpieleten, der Hantor
aber gehet herum, und machet. ſpashafte Dinge,
oder er ſchlagt den Takt. Wenn er die: Hand
in die Hohe hebt, ſo „muſſen die Jnſtrnmente
anfangen, und wenn er nieder ſchlagt, und die
Hand liegen laßt, muſſen ſie aufhoren.

Anmerk. Sie muſſen aber durchaus nicht
lachen, wenn der Kantor äuch noch ſo lu—
ſtiges Zeug macht, auch. nicht laut werden,

noch reden, und wer, dawider handält, der
muß ein Pfand geben.

24
Das Furſtenſpiel.

ier ſtellt ſich einer in die Mitten, und ſpricht:
Jch bin der Furſt von Thoren,

Zum Jagen auserkohren;
So muß man mich bedienen,
Bedienen muß man mich.

Hier fangen die andern alle an zum Jager zu

reden:
Spann' Jager dein Gefieder,

Schieß mir das Wild darnieder.
Er



Er nimmtiein Schnupftuch, und wirfts nach
dem Frauenzimmer, die er haben will,

und ſpricht:
Der Schuß der iſt geſchehen,
Jch muß das Wild beſehen.

Und da giebt er ihr einen Kuß, und das Frauen
.zimmer bleibt ſtehen, und fangt von neuen an:

Jch bin der Furſt von Thoren ec.
Und ſo gehts die ganze Compagnte durch.

25.
Das Wahlſpiel.

Giier tritt eine Perſon in: die Mitten, und
 ſoricht:
Weil ſich das Glucke fugt in dieſer Reihe,
So mag .die Compagnie mir auch verzeihen

Daß ich ſo kuhne bin, und unter ihnen,
Der mir am liebſten iſt, ſtets zu bedienen.

Hier weißet  r guf eine nach der andern, und

ſagt:Jhr ſteht mir gar nicht an, ihr ſeyd zu hitzig,

Und eure Redensart iſt gar zu ſpitzig.

Denn weißet er wieder auf eine, und ſagt:
Zwar durft ihr euch die Rechnung gar nicht

machen,
Als wars aim euch zu thun, und eure Sachen.

Weißet er auf.eine andere, und ſagt:
Uin euch iſts Schade zwar! daß ihr von

Flandern,D 4 Sonſt
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Sonſt waret ihr mein Schatz vor allen an
dern.

Nun weißet er auf alle.
Jndeß gehabt euch wohl, verlaß euch Beyde,
Jetze ſuch ich meine Luſt und meine Freude.

Nun weißet er auf die rechte:
Bey dir, mein Aufenthalt, leb ich verbunden,

So viel als Jahre ſind, ja Tag und Stunden.
Hier kußt er ſie, ſie ſetzt ſich nieder, und eer fangt

von neuem alſo an.

26.
Das Abſchiedsſpiel.

Eſler ſitzet die Compagnie, und man laſfet ei—

 nen aus, der hat ein Schnupftuch auf der
Achſel, gehet herum, und ſpricht:

Jch trage, ich trage.
Hier fragt ihm einer aus der Compagnie

Was tragſt du denn?
Er antwortet:

Meine Demuth.
Fragt ihn wieder eins,

Vor wem?
Er antwortet;
Vor meine Liebſte (oder ſo es ein Frauenzint

mer) vor meines Liebſten Thur.
Spricht wieder eins:

Geh hin, und knie dafur.

Denn



Denn kniet er nieder vor den Stuhl eines Frau
enzimmers, und ſie kniet auch nieder.

Er giebt ihr einen Kuß und ſpricht:
Das geht von Herzen!
Sie giebt ihm wieder einen Kuß, und ſpricht:

Das gehet zu Herzen!.
Denn giebt er wieder einen Kuß und ſpricht:

Das ſteht fein.
Sie giebt ihn wieder einen Kuß, ſagende:

Das geb ich drein.
Und er beſchließt, und ſpricht mit einem Kuſſe!

Das ſoll der letzte Abſchied ſeyn.
Dann geht ſie fort, nimmt das Schnupftuch,

und tragt, wie ſie oben gethan hat, ihre
Demuth.

27.
Das Nadchbarſpiel.

Eiier ſetzen ſich Paar und Paar einander auf
 den Schooß. Einer aber, der der Aus—
ſchierling genennet wird, ſpricht, indem er
herum gehet:

Wie gefallt dir dein Nachbar?
Der nun gefragt wird, muß ſprechen, entwe—

weder: Er gefallt mir ganz wohl, (und
bleibt alſo ſitzen)

Wenn er aber ſagt:
u. Er gefallt mir nicht wohl;
So fragt der andere:“

Wer gefallt dir aber beſſer?

D5 Hier
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58 mrHier.nennt er einen andern Nachbar, und da
muß der, den er nennt, herkommen, und dieſen, der
ihm nicht gefallt, muß aufſtehen, und desjenigen
Ort einnehmen. Der nunherum gehet, ſieher, wie
er den entledigten Platz einnimmt, muß herum
gehen, und fragen, und der Ausſchierling ſeyn.

uuel
28.

Der Kermißbauer.
Ner ſetzt ſich auf· einen Stuhl, und die an

dern fangen an, und ſagen:
Es fuhr ein Bauer. ins Holz. Hopſa ins

Kermißholz,
Was macht er in dem Kermißholz? Hopſa

Kermißholz.
Der Bauer. nahm ſich ein Weib. Hopfa

Kermißvweib.
Hier ſſetzt ſich dem Kermißbauer ein Frauenzim

mer auf den Schoß.Die Frau nahm ſich ein Kind. Hopſa
Kermißkind.Da nimmt die Kermißfrau einen jungen Men

ſchen auf den Schoß.Wir geben dem Bauer einen Schlag. Ei—

nen Kermißſchlag.
Da ſchlagt den Bauer ein jeder.

Wir geben dem Bauer einen Rauf, einen

Kermißrauf.
Hier rauft ihm ein jeder.

Das



Das Kind ſchied vonider Mutter,von der

AMutter.
Da geht das Kind ſort..

Da  ſchied. der Bauer. von der Kermiß-Frau.
Da ſteht er auf, tund dietFrau bleibt: ſitzen, die

ſe nimmt ſichm dann wieder ein Kind, und
ſo gehts beſtandig. fort.

Dieſes Spielewird· auf· Dorfern unter den
Bauern mit vielem Vergnugen geſpielt.

1 2
ue J JWeu

29.
.Ein Schaferſtuckchen.
Die Fraueuzlmmer ſingen:“

Eschonſter Schafer iſt das recht,
Daß man Sie darf nennen;

ESo vergonn er mir das Recht,
Eineni Schafer zu: nennen.
Geſtern Abend ſah. ich Sie

Untew. einer Linden,Jch gedarht in meinem Sinn:
5

Wart! ich:will Sie dfinden.
Ach! wie trug ich nach dem Tag
Ein ſo ſtark Verlangen,
Daß ich Sie nur mogt' einmal
Jn der Lieb umfangen.
JHier fallt eine von dem Frauenzimmer zu

des Schafers Fußen.
Schanſter Schaferk ſchau. nur an,

IJch lieg zu deinen Fußen,
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Jn der großten Demuth hier,
Dir die Hand zu kuſſen.

e err fangt. hier an:
Auf! auf!. Schaferin, von der Erden,
Was thut. Sie annoch bewegen,

.Daß Sie ſolche. Demuch hier
Will bey mir ablegen.
Sie, Sie ſteht mir. gar wohl an,
Sie hat nichts verbrochen;
Sie iſt frey von aller Schulb,
Von mir losgeſprochen.

Hier giebt er ihr einen Kuß, und laßt ſie
los, und fangt das Spiel von neuem an.

3o.
Das Lochſpiel.SMoan ſigzt an einer Tufel, und macht mit Krei

de auf den Tifch einen Zirkel oder Ring;
gegen jede Perſon aber einen kleinen Zirkel, wie
geſagt iſt. Einer aber dirigirt das Spiel, und
ſpricht dieſe Worte. durch einander:

Alle in ein Loch,

nnnDerjenige, der das redet, der macht es
vor, und das alles in Hurtigkeit; die andern
aber machen es geſchwinde nach. Wer nun
fehlet, und es nicht recht macht, der giebt ein

fand,
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Pfand, welches am Ende des Spiels wiede—
rum muß ausgeloſet werden.

31.Das Riemenſpiel.
caier muß eine Compagnie beyſammen ſeyn,

einer aber der fuhret das Spiel, und nach
dieſen muß man ſich richten. Was nun der re—

v

det und ſinget, das muß man nachreden, und ſo
bald er mitten im Worten und Reden auf horet,
muß jeder auch aufhoren, ſo bald als der aber
wieder anfangt, muſſen die andern auch wieder

anfangen. Der uber ſinget, fanget alſo an, da
denn jeder an den Riemen greifen und ſingen, und
ſogleich ablaſſen muß, wenn jener ablaſſet.

Einen rothen Riemen hat mir mein Hanns—
chen zum Jahrmarkt verehrt.

Der da ſingt, hort auf, wo er will, und
wenn er inne halt, ſo muſſen die andern auch
inne halten, auſſerdem giebt der, welcher wei

ter ſingt, ein Pfand.

32.
Das Hierſcheſpviel.

Eiier ſtehet einer auf, und thut, als wenn
 er etwas ausſaet, und ſpricht:

Alſo ſaet man den Hierſchen. J

Und
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Und denn fangt er an? ang Zu

Alſo ißt man, alſo ſtaipft, alſo mahlt man
den Hierſchen.

Oder: Und wann es kommt bis ubers Jahr,

ſaet man den Hierſchen wieder.
Wie nun der Hierſchenfaer ſuiget, und wie er es

mit den Handen machet, ſo muſſen es die andern
alle machen, und ſo er mitten im Singen aufho-
ret, muſſen ſie auch zu ſingen aufhoren. Wer
aber das geringſte verſiehet, der giebt ein Pfand.

33.

Das Fiſcherſpiel.
ier ſteht einer auf, und ſpricht:.4

Jch fiſche, ich fiſche in meines Herren Toiche,
ich habe die ganze Nacht gefiſcht, und habe

nichts gefangen, als einen Hecht.

Hiet muß er einen Fiſch nenneti, der in
4

der Compagnie vorhanden iſt, denn jedet
wahlt ſich einen Fiſch, deu er vorſtellt Det
nun genennet wird, der muß ſich melden, und
aufſtehen, oder er muß eln Pfand geben. Der
nun aufſteht, der ſpricht; Jch. dachte, es ware
ein Karpfen geweſen, und fragt ohnzahlige
viele Fragen, welche der- Fiſcher beantworten
muß, ohne die Worte Ja noch Nein zu ſa—
gen, und dieſer fragt jenen wieder, und alſo

bey



beyde einnder. Keiner darf Ja noch Nein ſa—
gen,“wer aber Ja oder Nein ſpricht, muß ein
Pfand erlegen.

34.
Die Farbe genannt.

Oeder wahlt ſich eine Farbe, und denn fangt
der eine an:

Meine Farbe iſt eine hubſche Farbe, aber
nicht die garſtige braune.

Wer nun braun hat, muß. antworten, auſſer-
dem 'muß er ein Pfand geben.

Nein, meine braune Farbe iſt eine ſchone
Farbe, aber nicht die garſtige rothe.

Und da muß der, welcher die,rothe Farbe vor—
ſtellt, ſich gleich wieder melden, auſſerdem, wer
ich nicht ineldet, giebt ein Pfand.

35.
Das Mooauerieſpiel.

6viner ſtehet auf, und ſpricht zu dem andern:

Jch bin boſe auf dich.
Fratie: Warum denn?
Antlort: Weil du ſo ſchone biſt, und ich

nicht. Oder, er ;ſagt ſonſt etwas, als:
Weil du einen blauen Bart haſt, und ich nicht.

eil du ein paar ſo ſchone Augen haſt, und
ich nicht.

Weil

C
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Weil du eine ſo ſchone Taille haſt, und ich

nicht. Oder, was man ſonſt ſagen will.
Wer nun nicht auf dieſes  moquiren will; da

vor kann ich nicht, giebt alſo ein Pfand.

36.
Das Singeſpiel.

Ein Frauenzimmer fangt an zu ſingen:

Giier iſt Laub, hier iſt Gras
Unter meinen Fußen,
Jch hab verlohren meinen Schat,
Wo ſoll ich ihn ſuchen muſſen?
Hier und da, und anderswo.

Seyd ihr nicht mein ſchonſtes Kind?
Hier wendet ſie ſich gegen einen, und ber

antwortet:?

Ach! Ja.Er fragt ſie wieder:

Habt ihr mich von Herzen lieb?
Sie antwortet:

Ach! Ja.
Nun fangt ſie wieder an!

Jhr ſprecht wohl immer Ja! Ja!
Es iſt doch wohl nicht einmal wahrl
Jch bin ausgeganaen,
Jch hab mich lanen fangenS

Meinen allerſchonſten Schaß,

Der da ſteht auf dieſem Plag.

5 ul ã
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Er fangt darauf an:
Soll es denn nun dieſe ſeyn,
So geb ich, meinen Willen drein.

Sie beſchließt endlich alſo:
Schatzchen zu Gefallen
Gieng ich einen Gang,
Jch liebte dich vor allen,
Du weißt mirs keinen Dank;
Steh mir bey,

Vergiß nicht mein,
So du mein Schatzchen willt ſeyn;
Kuſſe mich einmal.

Da kußt er ſie, und ſie geht wieder fort.

J 37.
Ein Singeſpiel.

cenſer ſich ins Kloſter will begeben
26 Auf eine lange Lebenszeit,
Dem muß gefallen das Kloſterleben

Jn einer ſtillen Einſamkeit;:
Jetzt aber andert ſich mein Sinn,
Und ſieht ſich nach was beſſers um.

Hier macht die Compagnie einen Kreis,
und ſchließt das Frauenzimmer ein. Wenn
ſie nun ſpricht: Und ſieht ſich nach was
beſſers um: ſo muß, die im Kloſter iſt,
zu ihn heraus, den ſie anſiehet.

So ſpricht er:Gegruſſet ſeyſt du, edles Herz!

Gekuſſet ſey dir deine Hand,

Scherzu. pfanderſp. E Es

ſ J
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Es beliebet ſich ein Kußchen mit dir zu ſcherzen,
Das geb ich dir zum Unterpfand.
Mein Herze, dein Herze ſtimmt uberein.

So antwortet ſie:
Ach nein! ach nein! es kann nicht ſeyn.

Und da geht ſie wieder ins Kloſter.
Sie fangt an:

Nun muß ich wanbern meine Straßen,
Muß wieder in mein Kloſter gehn,
Muß gehn, muß ſtehn, muß alles verlaſſen,
Muß laſſen ſie alleine ſtehn.

Und da geht ſie wieder ins Kloſter hinein.

3zg.

Wie man die Pfander ausloſſet.
Was ſoll der thun, deſſen Pfand ich habe?

Antwort: Er ſoll hangen und verlangen.
Anmerk. Da muß er an die Stubenthur

treten, und ſagen: Jch hange und verlange.
Da fragt man: Nach wem?

Antwort: Nach der und der, als nach Dorü

gen, Hannigen, Juligen rc.
Da kußt er ſie, und geht wieder fort.

Was ſoll der thun, deſſen Pfand ich habe?
Antwort: Er ſoll ſtumm betteln.

Da geht er herum, und ein jeder fragt ihn:
Will der Herr Geld?Will der Herr Schlage?
Will der Herr ein Kußchen?

Wasĩ
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»Was ihm nun nicht beliebt, darauf ant—

wortet-er nicht, wenn aber kommt, was er
verlangt, da ſpricht er freudig Ja, und em—
pfangt ſeine Gabe.

Was ſoll das Pfand thun?
Antwort: Es ſoll kätholiſch beichten.

Anmerk. Da kniet der, dem das Pfand
iſt, mit einem Frauenzimmer nieder. Dieſe
beyden bedeckt man mit einer Schurze, und

dann bekennet er ihr unter der Schurze, was
er gethan hat, ſie aber abſolvirt ihn mit ei—

nem Kuſſe.Was ſoll das Pfand thun?

Antwort: Es ſoll den verliebten Recontre ma—
chen.Anmerk. Er muß aufſſtehen und ſeinen

nachſten Nachbar kuſſen, und ſo fahrt er fort,
bis er herum iſt, und wieder an ſeinen Ort
kommt; die andern aber alle ſtehen, ſo bald
einer deu.Kuß von ihm empfangen hat, auf,
und kuſſet ihm nach, und ſo rings um, bis je
der wieder an ſein Ort kommt.

Was ſoll das Pfand thun?
Antwort: Es ſoll den Zaun flechten.

Anmerk. Dem das Pfand iſt, legt die
Hand uber das Kreutz und der Nachbar auch,
und neigt ſich zur rechten und zur linken Sei—
te, und giebt jedesmal einen Kuß, und denn
gehet er zumn andern und fahret fort, bis er
herum iſt.. Alle nun, die er kuſſet, gehen

1 E 2 hin.



hinten nach, und machen es dem erſten nach,
bis ſie ebenfalls wieder an ihren Ort kommen.

Was ſoll das Pfand thun?
Antwort: Es ſoll Kirſchen brechen.

Anmerk. Dalnimmt er einen Faden, bin
det ſolchen den benachbarten Frauenzimmer
um die Lippen, kuſſet ſie, und ſpricht: Jch
breche Kirſchen.
dWas ſoll das Pfand thun?
Antwort: Es ſoll das ſpaniſche Kreutz machen.

Anmerk. Da giebt er der ganzen Compa—
gnie durch, jeden einen Kuß auf die Stirne,
einen auf das Kinn, einen auf die Naſe, zwey
auf die Backen, endlich einen auf den. Mund.

Was ſoll das Pfand thun?
Autwort: Den verliebten Jeſuiten machen.

Anmerk. Er nimmt ein Frauenzimmer.
Sie knien beyde, daß ſie mit den Rucken zu—
ſammen treffen, und kuſſen einander von hin
ten zu auf die Wangen und den Mund.
Was ſoll das Pfand thun?
Antwort: Die Liebe mit Ellen ausmeſſen.

Anmerk. Da klaftert ſich der, dem das Pfand

gehort, mit den Handen aus, und bieget ſich kuſ—
ſend zur rechten und zur linken abwechſelnd.

39.Das Judenſpiel.
Gier muſſen etliche Perſonen beyſaummen ſeyn,
J und jeder ein ander Buch haben.: Alsr

denn
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denn fangen alle zuſammen an laut, und zwar
ſo geſchwinde als moglich iſt, zu leſen.

Weil es verboten iſt, darbey zu lachen, die—
ſer wunderliche Klang aber ſo lacherlich iſt, daß
man ſich ſchwerlich des Lachens enthalten kann,

ſo geſchiehet es, daß viele Pfander einlaufen,
die hernach muſſen wieder ausgeloſet werden.

40.
Das Kneipen ohne Lachen.

FJer dieſes anhebt, befiehlt, daß ein jeder
den andern mit den beyden Fingern in

die Backen kneipen muß; allein, es muß
darzu niemand lachen, bey Strafe eines
Pfandes. Nun nimmt er etwas Ruß und
macht einen aus der Compagnie mit ſchwarz,
daß ers nicht weiß. Wer nun daruber lacht,
iſt ſtraffallig.

41.Das Herenſpiel.
Man nimmt ein Stuckgen ſpitzig geſchnitte—

ne Seife, die ſehr hart iſt und laßt ein—
nen andern ein Wort auf ein Papier ſchrei—
hen. Jſt dies geſchehen, ſo ſchreibt man das
Wort, das jener auf das Papier geſchrieben,
unter, dem Tiſche mit ſeinem Stucklein Seife
auf die linke Hand inwendig oder auswendig.

E3 Und
J

ü
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Und ſpricht: Nun, mein Herr, will ich das
Papier verbrennen. Wenn es nun verbrannt

iſt, nimmt man die Aſche, und ſtreicht ſie
auf die Hand, wo man mit Seife geſchrieben
hat, und ſoricht: Sehen ſie mein Herr, hier
muß das Wort, das auf dem Papier geſtanden
hat, wieder auf meiner Hand erſcheinen; denn

durch die verbrennte Aſche wird die Schrift, die
mit Seife auf die Hand geſchrieben worden iſt,
ſchwarz und wers nicht weiß, wie es zugehet,
gedenk t, es ſey Hererey.

a2.
Das Fingerhutsſpiel.

a

Gier laſſet man ſich nun drey Fingerhute und
eine Erbſe geben, und dieſelbe thut ein

anderer unter einen Fingerhut, und merkt ſich
denſelben. Drauf nehme ich die Fingerhute
und ſchiebe ſie zuſammen, und wieder ausein—
ander, dabey aber bediene ich mich der Ge—
ſchwindigkeit, und ſehe, wie ich die Erbſe aus
dem Fingerhute unter einem andern bringe,
daß es jener nicht merket. Alsdenn frage ich,
unter welchem Fingerhut die Erbſe ſey, und
ſo er nun ſolche nicht ſindet unter dem Finger—
hute, worunter ſie geſteckt hat, ſo hat er ver—

loren, trift er aber den Fingerhut, worunter
die Erbſe iſt, ſo habe ich verſpielt. Wer ver
ſpielt, der verſpielt Geld oder giebt ein Pfand

43. Das
4
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Das Pachlſpiel.

GiJier werden Looſe gemacht, und die Com—
 pagnie ſetzt auf eines den Pachter, und die
Pachtſumme „nemlich alſo:

Der Pachter giebt 50. 100. oder 4 bis
5oo Pacht.

Auf die andern Looſe wird der Pacht eingethei—

let in gleiche Theile, den der Pachter geben muß.

Z. E. es ware geſetzt:
Der Pachter giebt 50o.

und es waren zehn Perſonen, ſetzte man auf
jedes Loos die Nummer 5. Allein, es muß
noch eine Perſon daruber ſeyn zum Pachter.

NHeierauf werden die Looſe ausgelooſet, und wer

das Loos bekommt,
Der Pachter giebt 5o.

der iſt Pachter, und giebt zo was ausge
macht iſt, nemlich Nuſſe, Mandelkern, Pfeffer-
nußchen, oder was es ſonſt iſt, zum Pacht, in
die in der Mitten auf dem Tiſche ſtehende Schaa-
le. Die andern aber geben ſo viel, als auf ih—
rem Looſe, ſtehet, ebenfalls hinein, daß alſo
Joo zuſammen ſtehen.

Mun nimmt man eine Karte, und der Pachter
muß zwey Blatter heraus ziehen. Was nun dieſe
vor Farben ſeyn, die heißen Verluſtfarben.

Hierauf nimmt der Pachter die Karte mit
Verluſt- und Gewinnſtfarben, ſo nemlich

E 4 eine
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eine vollkommene Karte ſeyn muß, und melirt
ſie, und giebt von oben herab einem nach der
Reihe ein Blatt. Beny einem jeden wartet er,
bis er ſeinen Gewinnſt genommen, oder den

Verluſt geſeßt hat.
Wer nun eine von den Farben bekommt, die

von den zwey Verluſtfarben ſeyn, muß ſo viel zu
ſetzen, als das Blatt gilt: ſo er aber ein Blatt
von den Gewinnſtfarben bekommt, nimmt er ſo
viel heraus, als es gilt, und ſo die Reihe an
den Pachter kommt, ſo ziehet er vor ſeine Per—
ſon zwey Blatt, weil er Pachter iſt.

Endlich, wenn es trift, daß einer mehr
gewinnt, als ſtehet, ſo muß er ſo viel darzu
ſetzen, als das Blatt gilt. Z. E. Es ſtunden
noch ſunf Stucke, und er bekam eine Zehne
von den Gewinnſtfarben, ſo muß er noch funfe
darzu ſetzen.

Kommt es aber, daß einer ein Blatt be
kommt, da er alles kriegt, und aufgehet, was
der Einſatz noch iſt, ſo heißt es, er hat den
Pacht gewonnen, und der Pachter muß ihm
das Pachtgeld auszahlen, er aber, der ge—
wonnen hat, iſt zukunftiger Pachter.

Gewinnt aber der Pachter ſelbſt den Pacht,
ſo bekommt er den Pacht, oder das ausge—
machte, Pachtgeld. von einem jeden. Z. E.
10o ware der Pacht, ſo bekame er auch von
einem jeden 1oo Stucke. Dieſes iſt ein luſti—
ges Spiel, und dauert oft zweyh Stunden

und
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und langer, bis alles aufgehet, und entweder der
Pachter, oder ein anderer den Pacht gewinnt.

Wer den Pacht gewinnt, ſetzt den Pacht wie
der zu, und ſo die Karte alle iſt, wird ſie von neu—
em gemenget, und alsdenn von forne abgehoben.

44.
Der zerlegte Bock.

Ein Spiel zum Nachſprechen.
CZRieſes iſt eins von den allerlacherlichſten und

luſtigſten Spielen, und muß damit auf fol—

gende Weiſe verfahren werden. Wenn eine
zahlreiche Geſellſchaft beyſammen iſt, ſo wird,
wenn ihr die Zeit zu lang werden will, dieſes
Spiel vorgenommen. Es wird alſo der Bock
auf folgende Art zerlegt: ein jeder muß ſich ein
gewiſſes Stuck, was ein Bock an ſich hat, da
von nehmen, als: den Hals, Bein, Naſe, Bart,
Augen, Ohren, Bauch, Bruſt, Schwanz u. di gl.
Derjenige aber, welcher von der Compagnie
das Wort fuhrt, oder vorſpricht, muß allemal

den Kopf behalten. Wie nun der Wortfuhrer
ſpricht, ſo muß ein jeder, wie die Reihe nach
einander folgt, nachſprechen.

Z. E, der den Kopf-hat, fangt an, und
ſpricht:

Mein Kopf wackelt.

»Es5 Der
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Der Zweyte:

Mein Hals wackelt.
Der Vritte:Mein Bauch wackelt.

Der Vierte:
Mein Schwanz wackelt, u. ſ. w.“

Was nun ein jedes von dem zerlegten Bocke
vor ein Stuck hat, das wackelt. Wenn die Rei—
he durch iſt, ſo fangt der erſte wieber an: und
je luſtiger die Einfalle des Vorſprechers ſind,
deſto mehr giebt es zu lachen, und kommen ei—

ne große Menge Pfander ein.
Z. E. Der erſte fangt wieder an, und ſpricht:

Mein Kopf hat Haare.
Der Zweyte:

Mein Bauch hat Haare.
Der Dritte:

Mein Schwanz hat Haare.Der Vierte:-

Mein Bein hat Haare, u. ſ. wh.
Jedes muß ſein Stuck ordentlich bey den Na

men, ſo wie er ſichs genommen hat, nachſprechen.
Es trift ſich zuweilen, ja vielmals, daß ſich ein
Frauenzimmer in der Geſellſchaft das Bauchſtu
cke von dem Bocke genommen hat, und kommt der
gleichen luſtiges Stuckchen auf das Tapet, ſo ver—

ſichre ich, die ganze Geſellſchaft wird lachen muſ-

ſen, und diejenige wird mit der Sprache iücht her—
aus wollen, dahero es ohne Pfander ohnimoöglich

abgehen wird. Dieſes Spiel iſt ein ärtiger Zeit
S vertreib,
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vertreib, es iſt auf vielen Hochzeiten und an—
dern Gelegenheiten mit vielen Vergnugen ge—
ſpielet worden.

45.
Das Konigsſpiel.

eier nimmt man vier Stecknadeln, und
2 ſteckt ſte in einem Viereck auf den Tiſch,
nicht gar feſte. Auf dieſelben ſetzt man einen
holzernen Teller, und alsdenn muß ein jeder
aus der Compagnie. nach der Reihe herum
etwas ſchweres auf den Teller legen, jedoch
ganz ſachte, und das muß ſo lange herumge—
hen, bis der Teller die Nadeln niederdruckt.

Bey dem nun dieſes geſchiehet, dieſer iſt
Konig. Auſ dieſe Art machet man auch die
Koniginn. Alles dieſes muß man thun, ohne

ein Wort zu reden.
So bald der Konig fertig iſt, kommen alle

Anweſende, und jeder fallt nach der Reihe vor
ihm nieder, und ſtellt ſich. an, ſeinen Rock zu
kuſſen: Allein, er hebt einen jeden auf und kuſſet
die Mannsperſonen auf die Stirne, das Frau—
enzimmer aber auf den Mund, und zeiget ihnen
durch Geberden, und ohne ein Wort zu reden an,
daß er Verlangen trage, nach einer Konigin.
Hierauf gehet das Frauenzimmer, nach—
dem es ſich vor den Konig gebeuget hat, an
den Tiſch, ſteckt wiederum vier Nadeln auf,
legt den holzernen Teller. darauf, und ſie legen

ſo
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ſo lange nach der Reihe herum etwas von ih
ren Sachen auf den Teller, bis der Teller an—
hebt zu ſinken, und bey welcher dieſes nun ge—
ſchiehet, dieſe iſt Konigin. Das Frauenzim—
mer kuſſet ſie, und wunſcht ihr mit Geberden
ohne etwas zu reden, Glucke.

Sodann fuhren ſie die Konigin zum Ko—
nig, den die Konigin mit einem Kuſſe em—
pfanget, und ſich nebſt ihr an den Tiſch ſetzt,

und die Mannsperſonen, welche die Miniſters
vorſtellen, ſtehen dem Konig zur Rechten,
das Frauenzimmer aber, als Hofdamens, der
Konigin zur Linken an der Tafel.

Der Konig und die Konigin winken ihren Leu
ten, die ſie verlangen, und geben einem jeden durch

Geberden zu verſtehen, was ſie thun ſollen.
Verſtehen nun die Miniſters und die Da—

mens nicht des Konigs Beſehl, oder richten
ſolchen unrecht aus, ſo winkt der Konig mit
einem in der Hand habenden Stocke den Pritſch
meiſter, der mit der Pritſche den auf einem
Stuhle uberbuckenden Uebertreter, des Konigs

oder der Konigin Befehl, nach Anzeige des
Konigs, mit zwey, drey oder vier Schlagen
beſtrafen muß, oder er muß ihnen ein Pfand

geben. Die aber des Konigs Befehl wohl
ausrichten, die werden von dem Konig und
der Konigin mit einem Frauenzimmer beſchen

ket, und da muſſen ſie beyde vor dem Konig
treten, welcher der Mannsperſon Hand ·cin

die
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die Hand des Frauenzimmers legt, die ſich mit
einem Kuſſe zuſammen verbinden, und Paar
und Paar um den Tiſch herumſetzen, und ſol—
ches wird ſo lange, bis Pfander genug vor—
handen ſeyn, und ein jeder ſein Frauenzim.
mer bekommen hat. So nun alſo alle Paar
und Paar an dem Tiſch neben dem Konige
und der Konigin ſitzen, nimmt die Konigin
die Pfander auf den Schoeß, und der Konig
befiohlt dem Pritſchmeiſter heimlich ins Ohr,
was das Pfand thun ſoll; der Pritſchmeiſter
muß hernach von der Konigin das Pfand neh
men, und ohne zu reden, umher fragen, wem
das Pfand ſey. Der Eigenchumer ſtehet ſo—
dann auf, und, der Pritſchmeiſter befiehlt ihm
durch Geberden, was er thun ſoll. So nun
der Pritſchmeiſter des Konigs Befehl nicht
alſo auszurichten weiß, daß der, dem das Pfand
iſt, ſolches verſtehen kann, ſo winkt der Konig
alle Cavaliers und Damens, die dem Pritſch—
meiſter mit der Pritſche ſo viel Streiche aufdem
Stuhl liegend geben muſſen, als der Konig auf—
leget. Dieſes iſt dabey zu merken, daß keines
reden muß, auch niemand lachen darf, ſondern
wer ſolches ubertritt, muß ein Pfand geben.

Dieſes Spiel iſt ſtark unter den Adelichen
nuf dem  Lande im Brauch, und dauert oft
zwey Stunden und lariger. Man nennt es
das ſtumme Konigsſpiel, anderwarts aber,

u. die
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die Konigswahl, oder das koſtliche Gerichte
der ſtummen Diener.

46.
Das Handwerksſpiel.

Einjeder in der Compagnie lieſet ſich ein Hand.
werk aus, und einer iſt der Meiſter, der

ſetzt ſih Geſellen, da konimen die Handwerksbur—

ſche und klopfen auf den Tiſch, und ſprechen:

Gruß euch, Meiſter:
Der Meiſter ſoricht:

Dank! Was vor Handwerk?
Der ſagt nun, welches Handwerks er ſeh,

als: Ein Riemer c.
Da antwortet der Meiſter:

Gut! konnt ihr zauch wacker arbeiten,
fruh aufſtehen und ſpat zu Bette gehen, nicht
viel eſſen und wenig trinken, und zu. allen ge—
duldig ſchweigen? Verlangt ihr auch Lohn? J

Da antwortet der Geſelle:
Ja, Meiſter, ich ſtehe fruh auf zum Eſ—

ſen, gehe ſpat vom: Tiſche zu Bette, arbeite
wacker mit den Zahnen und der Gurgel, und
rede weder Gutes noch Boſes. Das Lohn iſt
das wenigſte.

Der Meiſter:
Jhr ſeyd ein braver Geſelle! Schaut! dort

meine Arbeit und die Werkſtatt, ſetzt euch hin,
und greift an das Werk mit Freuden.

6

Da
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Da ſetzt ſich der neue Geſelle an den Tiſch,

und thut, als ob er auf dem Handwerke,
das er gewahlt hat, arbeite, macht alſo auch
ſolche Geberden, und das thut ein jeder in der
ganzen Compagnie.

Das iſt nun zu znerken, daß der Meiſter
herum gehet, und allerhand Fragen an ſeine
Geſellen thut, die mit Ja und Nein beantwor—
tet werden konnen; die Geſellen aber muſſen
nicht laut antworten; ſondern die Antwort Ja
mit Kopfnicken, und die Antwort Nein mit
Kopfſchutteln beantworten, So aber eine Fra—
ge von dem Meiſter gethan wird, die weder mit
Ja noch Rein kann beantwortet werden; ſo muß

der Geſelle, an den die Frage geſchehen iſt, und
anders nicht, als mit Reden antworten kann,
von ſeinein Tiſch aufſtehen, und ſprechen:

Mit Gunſt, MReiſter und Geſellen!
Der Teufel iſt in der Hollen,
Der Meiſter giebt wenig Lohn u. viel Knochen.
Mit Gunſt! ihm ſey zur Antwort geſprochen.

Hier beantwortet er nun, was der Mei—
ſter gefragt hat, und alsdenn ſetzt er ſich wie—

der nieder, und arbeitet. Allein, der Mei—
ſter giebt wohl Achtung, wer was verſiehet,

und alsdann wird dem Geſellen eine Strafe
aufgelegt, welches gemeiniglich iſt, daß er
muß ein Pfand. in die Geſellenlade legen, wel—

ches
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ches am Ende des Spiels muß wieder ausgelo—
ſet werden. Es darf auch niemand, bey Stra
fe lachen.

Wenn nun Pfander genug vorhanden ſind,
und man will das Spiel ein Ende machen,
ſpricht der Meiſter, indem er die Handwerks—
lade vor ſich nimmt:

Wohlan, ihr Alt- und Junggeſellen,
Euch vor die Lade darzuſtellen.

Eiin jeder tret nach Handwerksmanier,
Wenn ſein Name genemnnet wird, herfur.

Hierauf fragt er die Geſellen, was der thun
ſoll, diſſen Pfand er heraus genommen habe.
Dieſe ſagen es, alsdenn weißet der Meiſter das
Pfand, und der Eigenthumer tritt vor, und
thut, was ihm aufgelegt iſt.

Es iſt ein kurzweiliges Spiel, und macht
guten Zeitvertreib, iſt auch ſehr im Ge—
brauche auf dem Lande.

47.
Ein Dreheſpiel.

Man ſchnitzelt von Holz ein Ding in einer
langlicht runden Geſtalt, und befeſtiget

es forne, wie geſagt iſt, und macht g Ziffern
drum herum, und drehet, wo es nun ſtehen
bleibet, da ſucht man nach.
1 kußt den Nachbar zur Rechten und zur Linken.

Zwiſchen 1 und a muß trinken.
2 muß
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ð muß ſein Strumpfand von ſeinem Nachbar

ſich laſſen abbinden zum Pfande.
Zwiſchen 2 und 3 thut jeder aus der Compagnie

an eine Schande.
z weißet, was or hat zwiſchen den Beinen,

(das iſt die Zunge)
Zwiſchen 3 und 4 muß es mit allen Jungfern

 meynen.
agiebt ein Pfand.
Zwiſchen zuimd 5 macht man einen Bart mit

einein Brand.
5:demi greift ünd zupft man zum Spaße
Der Reihe herum mit 2 Fingern an die Naſe,
Zwiſchen 5 unbG darf nicht ſtille ſtehen,
ſondern, ſo. lange das Spiel wahrt, um den

FTiſch hekum gehen.
ð hupft auf einem: Bein in der Stube rum,
bis die Reihe trift wiederum.

Zwiſchen 6 und 7 muß ein Pfand erlegen.

dem regalirt die Compagnie mit Schlagen.
Zwiſchen q. und g Bieht allerſeits.der Reihe hekum ein ſpaniſch Kreuz.

z legt ſich auf die Erde lieber,
Dein jeber ſchreitet uber ihn hinuber;
wer kriegt ein jedes Frauenzimmer fein

bey dieſer Gelegenheit bey den Bein.

48.M Das Viertelhundertſpiel.
an nimmt namlich ein Stucklein Tobaks—

SGcherz u. pfanderſp. F pfeife,
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pfeife, einer maßigen Spannen lang, und macht
an der einen Ecke ein klein Lochlein mit dem
Meſſer darein, ſtellet ſie hernach auf eine auf
dem Tiſche ſteckende Nadel „und zwar uber die

Nadelkuppe, wit hier beſchrieben iſt. Was
nun bey jeder Nummer ſtehet, das muß dieje—
nige Zahl thum, ſpo die Pfeife ſtehen bleibt.

Anmerk. Rechter Hand bey Nummer 8
fangt an, und zwar alſo zu drehen, daß die Pfei
fe wenigſtens wieder bis 8. zzi ſteben aharnta
kommt ſie aber nicht herum, muß der, weicher
drehet, ein Pfand geben, ſie mag,ſtehen bleiben,
wo ſie will. Wer zu ſtark drehet, daß die Pfei—
fe aus der Kuppe fahrt, und hexab fallt, der ſetze

7 4Einſatz. Man macht namlich gleich Anſangs
aus, warum man ſpielt, als um Roſinen, Man-
deln, Nuſſe, Pflaumen „Pfeffernußlein oden
Pfennige. Das iſt eines der luſtigſten Spiele.

ii1 a9. 2 1Das Hanns Schulzenſpirl.ns
Man nimmt eine Karte und darinne miuß

ſeyn der Konig, der Bube, die  Dame,
und die Eins, die ubrigen ſind ſchlechte Blat
ter, oder in einey deutſchen Karte iſt:

Der Unter, der Schulze.

Der Ober, Geheimde Rath,
Der Konig, Vicekanzler.

Der Taus;, der Konig. TZ

J Jn
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x DJn der franzoſiſchen Karte aber iſt:
Der Konig.n.
Die Konigim die Dame, nemlich der Vice—

 kanzled.Der Bube, der Geheime Rath, und

Die Eins, der Hanns Schulze.
Die ubrigen  ſind Bauern.
Mun fragt Hanns Schulze:
Belieben Jhto Konigl. Majeſtat ein Spielgen

zu ſpielen.
„Ha antwortet der Konig:

Ja. u 1Denn! fangt Hanns Schulze an:
 Hetr VBicrekanzler.

Herr Geheimde Rath.
J S— S— nachfolgen.

Hieraduf giebt er die Karte alle herum.
Wenn! num: einer die Karte angreift vor dem
Konig, dem ſchmeißt man mit einem Plumb—

ſack auf die Hand.Sodann ſpielt der Konig das Blatt aus.

Wer nun keinen Stich bekommt, iſt ſtraffallig.
uUnd da ſpricht Hanns Schulze.
Jhro Konigl. Maj. der und der hat ſich unter—

ſtanden, mit Jhro Konigl. Maj. zu ſoielen, und
hat keinen Stich bekommen; ich bitte alſo,
dieſem Verwegenen eine Strafe zu dictiren.
NMun dictirt der Konig dem Verſpieler eine

Strafe, als Schlage, Kuſſe, Pfander, oder Geld.

F a Hanns
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Hanns Schulze muß, als der. Redbner,

die lacherlichſte Perſon vorſtellen, aund ſich
ſowohl als alle andere, und zumal die groben Baur
ern bey dem König anklagen, ſo ſie verſpielen.

5o.
Das Amtmannsſpiel.ſðis wird die Farbe Eicheln aus der Karte ausge-

 leſen, wohl gemenget, und herumgegeben.
Wer nun bekommt den Konig, der iſt

Konig, der laßt das Blatt zugedeckt.
Wer bekommt das Tauß, iſt Amtmaun

der wahlt das Blatt auf.
Wer bekommt den Ober, der iſt Bauer,

und wahlt das Blatt auf.
Wer bekommt die Siebene, der iſt der Dieb,

der laßt ſein Blatt zugebeckt.
Wer bekommt den Unter, der iſt der Pedell,

deer wahlt das Blatt auf, macht ſich eir
nen Plumbſack, und legt ihn vor ſich him.

Die andern Blatter ſind Nachbarn, die
ſind zugedeckt.

Nun konimt der Ober, der den, Bauer vor

ſtellt, dieſer kommt vor/den Amtmann,
und ſpricht:

Guten Tag, oder guten Abend, Herr
Amtmann.

Da antwortet der Amtmann,
Schonen Dank, Baurgen! Was iſt dein

Anbringen.

Fra
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Antwort;? Was üſt dein Anbringen.

Der Bauer antwortet was er will: z. E.
tina

ſtohlen worden.
Frage: Denkſt du denn Baurgen, daß der

Dieb ſoll unter meiner Gemeine ſeyn. Nimm
dich in acht, daß du nicht in Verantwortung
kommſt.

Antwort: Ja wohl, Herr Amtmann, ich
wurde. ja nicht kommen, und deswegen klagen.

Spricht der Amtmann:
So nimm den Pedell mit und ſuche.

Denn gehet der Pedell mit dem Bauer

zu den Nachbarn, ſo ſchlagt er mit
den Plumbſuck an.

Da ſpricht der RNachbar, wo er anklopft, in

dem er ſein Blatt, das er hat, aufwahlet: Jch
bin um 8.9. 1o Uht zu Hauſe geweſen. Wenn
nun der Pedell den Dieb allda nicht findet, ſo giebt
er demBauer ſo vieiSchlage mit dem Plumbſack,
als das Blatt des unſchuldigen Nachbers betragt.

Siebene aber iſt der Dieb. Wo nun die
Siebene hdliiſſen iſt, und der. Bauer trift den

Dieb, ſo dictirt der Amtmann die Strafe.
Kommt aber der Bauer mit dem Pedell vor

dem Ronig; Ven er nicht wiſſen kann, ſpricht

der Konign int g:. r—F3 Ilro
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Jhro Konigl. Majeſiat zu beſchuldigen,iſt

unverantwortlich, laſſet den Amtmann geſchloſ

ſen vor mich bringen.Da muſſen nun die Nachbarn den Amtmann

gebunden holen, und da bekommt der Amtmann,
ob er ſich gleich entſchuldigt, daß er nicht ſchuld

daran ſey, von dem Konige, nebſt dem Bauer,
eine beliebige Strafe. ül

5.
Das. Rangſpiel. J—

alerzu gehoret. 1. Der Konig. 2.. Der
Sekretar. 3. Die Unterthanen.
Der Konig fangt an und ſpricht;

Da verbunden ſind die Wurden
Mit unzahlig vielen Burden,
Jſt es billig, daß auch jeden
Ders verdient, ein Lohn beſchiedeu

Und ein Amt auf dieſer Erde
Mit guter Beſoldung ertheilet werde

Hierauf wendet ſich der Konig zum Secre

tar und ſpricht:! n
Weil ich einem jeden Heldenn
Ehr-und Tugend will vergelten:
Binde jeden Untertham.

Groß und Kleinen, Weib und Mann,“
Auf. daß niemand ſehe nicht,
Mit einem Tuch das Angeſicht.Hier. fordert der Sekretur eiüenüeben ein

Tuch ab, und bindet jedem die Augentzu. 1u4

—i J Dar1



Darauf muß jeder hinknieen, und ſich bucken.
Der Konig aber ſchreibt auf dem Tiſch, ob

der, der ſich tiefroder. weniger huckt, ſoll mehr
helohnet werden.

So viel mal ſich nun einer buckt, wird ein

langer Steckenc getjommen, und gemeſſen, wie
tief ſich jeder gebuckt hat, und darzu der Name

geſchrieben.
Wenn nun dieſes rings herum geſchehen iſt,

ſpricht der Konig:
ESelbretar ruf vors Gericht,
Wenns an Ehr und Lob gebricht.

 Hier nimmt. der Sekretar, entweder von
unten, oder von oben an, wie es der Konig
ſolches anfanglich auf den Tiſch geſchrieben hat,
nach Anzeige des Stabes, damit er gemeſſen

hat die knieenden Unterthanen, und ſtellet ſie
nach abgebundenen Tuche in, der Ordnung vor

den Konig.Der Konig nimmt das Glas mit Wein, und

trinkt es den Competenten zu, als?

Dem erſten:
Aan, Es lebe der Vicekanzler.

Dem andern:t Es lebe der Geheimde Rath.

Dem dritten:r Es tebbiben Cummerrath.

Und ſo fort.
i. Ein jeder miüiß! ſodann ſeine Charge wohl
merken, und denn ſpricht der Konig und der

atn F 4 Se
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Sekretar allerhanb, was,ein jeder thun ſoll.
Als:
Der Vicekanzler ſoll den Ofen kuſſen.

Der Geheimde Rath ſoll der Schonſten ein
ſpaniſches  Kreuze machen.

Der Hofrath'ſoll ſeiner Rachbarin das
Strumpfband auſbinden.

Der Cammerrath ſoll ſeiner Nachbarin die
ESaunde beichten!auf katholiſch.

Der Landrath ſoll die Liebe mit Ellen meſſenl

Der Rath ſoll Verlangen tragen.
Der Commereienrath ſoll ſtumm betteln.

Der Amesrath ſoll den verliebten Recontre
machen.

Der Landkammerrath foll den Zaun flechten.

Der Canzleyrath ſoll Kirſchen brechen.

er Domainenrath ſoll den verliebten Je
ſuiten machen.

Der Oberrath ſoll das boöhmiſche Gebet beten.

Der Unterrath ſoll. ein Rathſel ſagen.
Der Accisrath ſoll lachen und weinen jugleich.

Der Steuerrath folt eine Kollekte Kuſſe
ſammleir.

Der Stadtyfath ſoll yon jedem einen Gefal

J Ag!Der kurzweilige Rath ſoll Macht haben, ei
nem jeden die Mhrheit zu ſagen.

An
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Anmerk. Wie man die Pfander ausloſen

ſoll, kann man nachſchlagen in dem vorherge—
henden 38 Spiele. Dieſes Spiel wird wie—
ivohl veränderlich, in Mayland und Florenz ge—
ſpielt; .und es iſt eiü ſehr plaiſirlicher und ab.
wechſtlnder Zeitvertrkib, welcher von vielen Per
ſonen eft geſpielet wird.

52.
 Ein Kartenſpiel.

KMan nimmt drey Kartenblatter und melirt ſie.

Manlaßt einem jeden ein Blatt heraus
ziehen, und merken, und denn wiedern hinein
ſtecken, und dat in-der ganzen Reihe herum,
ohne daß man weiß, was dieſer oder jener vor
ein Blatt gezogen hat.

.Anmerk. Der die Karte praſentirt, muß zwar
wohl wiſſen und merken, was die drey Blatter
ſeyn, aber nicht, wer die Blatter gezogen hat.

Hierauf nimmt er dreh Farben aus der Kar
te und ziehet ſich, ohne zu wiſſen, was es vor ein

Blatt ſeh, von jeder Farbe ein Blatt heraus,
bas:ſpielt ercaus. Die, ſo es ihm ſtechen kon—
nen, die melden. ſich, und ſo viel als ſie dadurch
gewinnau, ſo viel muß der Spieler ſetzen. Die
aber, die nicht ſtechen konnen, bekommen ſo viel
Schlage von den andern, als das Blatt, das er
gezogen hat, betragt.

it g 5 5 3 .Das
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53.*
Das Muſſeſpiel.“ uliFa nimmt man ſo viel duſſe, and zwar

Heaſelnuſſe, als Perſonen in der Compat
gnie ſind. Die, eine Halfte. Nuſfe muß hoſe
ſeyn, nemlich Locher in den Nuſſen,  dir andere
Halfte aber gut, und zwar muſſen die Nuſſe al

leſamt von gleicher Graße ſeyn.
Einer aus der Compagnie aehet herum, und

praſentirr ſie auf einem verbeckten Teller. Daß

abrr“keiner die Nuſſe vertauſchen konne, üluß
man ſie verhero mit einem gewiſſen unbekann
ten Zeichen bemerken.

Eiin jeder muß hierauf ſeine Nuß zeigen, und
uwenn ſie vor acht befunden  witd, das iſt, daß

fie das geheime Zeichen  hat, ſo empfangt er die

Muß wieder, und nun muß er die Nuß auf—
beißen, und den Kern liefern. Da nun der
vermerkt, daß er eine boſe Nuß habe, und. die—

ſelbe nicht aufbeißen will, muß ſo viel Nuſſe
ſetzen, als Perſonen vorhanden ſind.

Derjenige, welcher dis Nuß aufbeißet, uüd
den Mund voll Unflat bekommt,cder bekommt
zur Heilung von jedem Frauenzimmer einen Kuß.
Derjenige aber, welcher einen guten Kern lie—
fert, bekommt von jedem. einen Schlag.“ ln

So wird man ſehen, wie Jedermann,
wider die Natur, wird die boſen Nuſſe

n J

ds auf
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brißen, Aus Begierde des Gewinnſtes der zu hof

fenden Kuſſe.

54.Das Laubfroſchgen.
Hſſhan nimmt zu Sommerszeiten einen gru-

nin Lauhfroſch, ſetzt ſich an einem Tiſchn
und ſetzt den Laubfroſch mitten in einen Zirkel,

um welches rings herum Gras gelegt iſt, von
jedor Perſon aber iſt bis zum Zirkel ein Strich.
gemacht, ails hier beſchrieben iſt.Wenn nun der Laubfroſch aus ſeinem Zirkel

hupfet, und zwiſchen zwey Striche kommt, ſo
muſſen die heyden, denen die Striche zugeho

ren; jeder kin Pfand geben.
Hupft der Laubfroſch auf einen Strich, ſo

nuuf jede. Perſon aus der Compagnie, dem der
Strich zugehoret, 12 Stucken Gewinnſt geben,
es ſey ausgemacht, mas es. wolle.
aunHhupft der; Laubfroſch. gicht aus dem Zirkel,

in Zeit, als man kann au zahlen, ſo ſetzt jeden
in der Compagnie in dem Gewinnſttopf ein.

Hupft der Froſch aus dem Zirkel in einem
Sprunge auf. das Graß; ſo muß der, uber
dofſen Striche er  auf dem Graſe ſitzt, 24

einſetzen.Hupft der Froſch uber das Gras heraus,

muß jede Perſon aus der. ganzen. Compagnie

12 Stuck ſetzen. BleibtC
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Bleibt der Froſch. auf dem Zirkel ſttzen, ſo
muß ſich der Nachbar und Nachbarin kuſſen.

Wann nun  der Froſch ſein Exercitium ge
macht hat, und gehupft iſt, ſo muß er nach
der Reihe von einem jeden wieder in den Zir—
ket gebracht werden; als jetzo ich, zum andern—

mal mein Nachbar, dann des Nachbars Nach
bar, utnd ſo fort der Raiheherumnnn
Der aber das Laubfroſchgen in- den Zir
ken ſetzen will, muß;beh Strafe funfzig Stück
und Erlegung eines Pfandes, vorhero einem
jeden einem Kuß geben.

550 JDer reiche Vogel. und der arme

Habicht.Nwey Mannsperſonen loſen, welches ſeyn
 ſoll der reiche Vogel und der arme Habicht,

Der reiche Vogel nimmt dann ein Frauen
zimmer nach dem andern, und fuhrt esmit
einem Kuß beyſeit, und ſinget: ri

Jch bin der reiche:Vogel,
Wiel Jungfern hab ich.“
Der arme Habicht ſitzt indeßen ganz be—

trubt. Wann nun der reiche Vogel alles
Frauenzimmer entfuhrt hat; ſteht der arme
Habicht auf, und raubt ein Frauenzimmer

Nnicch dem alidern. weg, darzu ſinget und jede

uuſſet: nc 3Jch



aZeh bin der. arme Habicht,
Wenig Reichthum hab ich.
Bey Raubung eines jeden Frauenzimmers,

kuſſet er jede, So nun der arme Habich alles
Frauenzimmer beyſainmen hat, kommt jedes
Frauenzimmerz und alfs rille zuſaminen, jede mit
einem Plumbſack, und ſchlagen auf den reichen
Vogel zu, und ſingen:
Weil uns hat ein andrer genommen,

Soll der reiche Vogel. Schlage bekommen.

 c 2ν«  i,30.Das Stumme Freisſpiel.
SMoan looſet erſtlieh eine Perſon aus, die ſich

—“o in die Mitte iauf die. Erde niederſetzen
muß; dieſen verbindet man die Augen mit ei—
nem Tuchealsdenn ſchließen die andern inß—
geſammt einen Kreis, und faſſen ſich an den

Handen an, tanzen auch, ohne ein Wort zu
reden, unn dieTufel. herum. Einer von denen
Herumtanzenden nun zupfet: und  necket den im
Kreiſo ſitzenden  und ſpriche endlich, ohne den
Mund aufzuthun, gegen denſelbigen:

E Humm!J Der auf der Erde ſitzende macht es auch 'ſo,

reizt den, der ihn neckt, daß er noch. einmal
Humm ſprechen muß. Hier ſiehet er, ob er
den HummSprecher erkenne, wer ſolches ſeh,
und wenn er ihn errath, ſo iſt er freh, und je—
ner muß in den Kreiß, errath er es. gber nicht,

ſo
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ſo muß er ein. Pfand  geben, und  die  inkom

menden Pfander werden endlich wiederum aus
geloſet. ü

87.Das Richterſpiel.
Hiier ſetzt ſich der gewahlte Richter auf einen

Stuhl, ein anderer aber legt ſich auf des

Richters. Stchövs daß er! nicht ſehenkann.
Senaun ſchlagt ihrceiner mit einem: Plumbfack
auf den Rucken. Dannm fangt der Geſchlage—

ne zum Richter an: —5
Herr Richter hett:

Der Richtkr antwortetn

„Was iſt dein Begehr?

 An ν fpriuy—Esthat mich einer ſſehr geſchlagen.

Fragt der Richteri:
Wer war e?antworlet der: Geſchtagent?2

Der und Der.
1:. Trift er es nun; wer ihngeſchlagen, ſomuß der/

welcher ihn geſchlagen;. an des. Geſchlagenen
Stelle, und empfaugt. von jedem einen Schlag.
Errath er es aber: nicht, und! nennt nen

andern, der ihn nicht geſchlagen hak, ſo ſpricht

der Unſchuldige:
IJch bekenne meine Unſchulb.

Und giebt dem falſchen Anklager einen har

ten Schlag.. Der Anklager fahrt. alsdenn fort/

Nund
l
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und rathet ſo lange, bis er den Schuldigen trift,
mithin, daß ein anderer ihn wieder abloſet.

58..Das bünde Sizzen.
ran vekbindet den, welcher ausgelooſet wird,J bie Augen, und ſetzt eine Bank in die Mit

ein usdenn ſetzt ſich elne Manns odei Weibs·
üerſon auf die Bank, ein anderer fuührt alsdenn
bek Beibundenen. kuckwatts auf die Bank, und
lnßt ihn auf die Vdrwnifetzen, die die Bank ein
deübmnmenhat. Hickauffpricht ver Verbundene:

Jch ſitze, ich ſitze:
nnDann fragt einer aus der Compagnie:

25Auf wemrn in e

as it  ZνwHier nennt nun. der Verbundene die Perſon
wit Ramen, auf poelcher er zu ſitzen muthmaßet.

Lriftjer es, ſo muß  die Perſon, welche auf der
Pont ſihet, den. Perbundenen ablofen. Triſt
er etz abtr. nicht, ſo empfangt. er von dem, der
quifcher Bank. ſit, mit einem Plumbſacke: einen

Schlag.  Wilt giqn aber einen Spas machen,
ſo ſept ſich gar niemand guf die Bank, oder
rutkt dil Bank weg, daß der Verbutioene im
giederſeten auf die Efde fallt, ſo mujß er ein

n vnd ge en. uuu

uV uuue142ðz 59. DasJ
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59.
Das Schiihſpiel. S

Gaier ſetzen ſich die Anweſenden mit kreutzweis
 zuſammen geſchlaaenen Beinen in einen
Kreis auf die Ede, und geben einander unter

den Beinen durch einen Schuh. Einer aber
muß rathen bey welchem ber Schuh ſej. 87.
Eos er es nun trift, ſo muß ihn der abloſpn,

bey dem er den Sthuh gefunden hat. Trift. er
es aber nicht, ſo muſn ber, bey dem der Schuh
iſt, mit denn Sdhuh auf die Erde klopfen, und
der/üelcher ini Rachun gefehlet hat, iſt einen
Pfandes ſtraffallig.

ĩ uf 4.
J

cœ.
.7Das Kleeblatt. R8

SMan nimmt eine Schaale. Jn dieſe wird erſt-
o ſich elndgelẽgt, krnllich alſor Der, welcher
die Kabte hat, nimmt aus derſelben drey Blät

ter, wie er ſie heraus ziehet, und melirt allenial
die drey Blatter, und rricht fie eineni jebeirhin;
daß er ein Blatt von den Dreyen hetaub ziehet.
So viel als das Blatt nun gilt, jo viel mußije
der einſetzen, bis es um den Tiſch herum iſt.

Hier triſt es nun, boß hianchem. der Ein.
fatz wenig zu ſtehen konunt, mancher aber viel
gebenmiuß Namlith dieſer, der einen Unter

oder Ober heraus ziehet, ſett 2. und 3. ein
der
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der aber eine Zehne oder Taus heraus ziehet,

muß 10 und 11 ſetzen.
Wenn nun alſo rings herum eingeſetzet iſt,

ſo ziehet der Spieler drey andere friſche und un—

bekannte Blatter aus der Karte, melirt ſie, und
laßt einem jeden von neuen ein Blatt heraus
ziehen, und das iſt die Gewinnſtkarte; ſo viel
nun das Blatt gilt, das jeder heraus ziehet, ſo
viel Stucke Gewinnſt nimmt er heraus. So
es nun trift, daß mehr gewonnen wird, als der
Einſatz betragt, ſo muß der Spieler ſolches zu
ſetzen. Es bliebe aber, wenn es die Reihe herum
iſt, noch ſo viel ſtehen, ſo gehort es dem Spieler
als einen Gewinnſt; denn keiner darf mehr, als
einmal ein Blaitt ziehen, nemlich, wie viel er ein
ſetzen muß, und alsdenn, was er gewinnt. Es
kann ſo leicht kein Betrug darbey vorgehen, und
kann mancher was gewinnen, aber auch verlieren,
und dauert nicht lange, ſo iſt das Spiel alle.

Gt.
Das Lotterieſpiel.

1wan macht zo Looſe, darauf ſtehet K.

28 50 O Einſ. 50.ee ſo Gew. 25.8s 509 22 19Pf.
 2 50 e Gew. 12.s  2  Gew. alles—

Scherzeu. Pfanderſp. G K. be
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K.bedeutet: Kuſſet die ganze Geſellſchaft.

Einſ. zo. bedeutet: Einſatz 50.
Gew 25. bedeutet: Gewinnt 25.
1Pf. bedeutet: Giebt ein Pfand.
Gew. 12. bedeutet: Gewinnt 12.
Gew. alles, bedeutet: Gewinnt, was ſtehet.

Die Looſe werden zuſammen melirt, und in
einen Hut gethan. Hierauf nimmt einer nach
dem andern ein Loos heraus, und richtet ſich nach
dem, was auf dem Looſe ſtehet: denn greift der
andere, und langet ſich ein loos, und ſo die Rei-
he herum, bis das Loos kommt: Gewinnt al
les, oder bis dieſes Loos Gewinnt alles, bey
dem letzten Looſe erſcheinet. Es iſt dieſes ein
uberaus abwechſelndes Spiel, das viele Ver
anderungen hat, und wobey die Zeit angenehm
vergehet.

62.
Das Greiſſpiel.

Mſan nimmt einen Hut voll kleiner Nuße,
oder etliche hundert Zahlpſennige, Man

deln, Roſinen, Pflaumen oder Pfeffernußchen.
Ein jeder muß aus dem Hut, ſo viel er kann
mit drey Fingern faſſen, heraus nehmen, und
das legt Jeder vor ſich hin an ſeinen Ort.
Wenn nun die Reihe herum.iſt, und jeder ge

griffen hat, ſo zahlt jeder die. Anzahl, wie
viel Stucke er gegriffen hat, ſchreibt die Zahl
vor ſich. hin auf den Tiſch, und legt die ge
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zahlten und vorhero gegriffenen Stucken in
den Spielnaf.

Hierauf wird der Wurfel genommen, und
jeder wirft. So er nun 1. oder 6 wirft, nimmt
er 3 Stucke aus den Napfe, als einen Gewinnſt.

Jm ubrigen, ſo er ſonſt eine Zahl wirft,
wird ſie gerechnet, ob ſie gleich oder ungleich
iſt, aber nicht nach der Mehrheit der Zahl. Je—
de ungleiche Zahl ſetzt 6 Stucke Verluſt. Je—
de gleiche Zahl giebt ein Pfand. Wer den
Wurfel unter den Tiſch wirft, ſetzt 12 Stucke.

Dieſes Spiel verweilet ſich oft Stunden—
lang, und iſt unter den Bauern ziemlich im
Gebrauche. /Es iſt dabey zu merken, daß Je—
der, ſo oft er den Wurfel angreift, bey Strafe

Heines Pfandes ſagen muß: Mit Gunſt!

Ga.
Das Scheerenſchleiferſpiel.

ier ſtellt einer den Scheerenſchleifer vor.
Dieſer nimmt einen topfernen Teller, thut

ein wenig Sand darauf, und macht es mit ei
nem Meſſer ſo, als ob einer auf einem Steine

ſchliffe: und ſinget dazu:
Es kam ein neuer Schleifer her,

Er wollte ſchleifen Meſſer und Scheer:
Beum, Beum, Bier und Wein,
Heidideldum dum dittgen dey,
Bieruin, Bier und Brandewein,
Junge geh ins Dorf hinein,

G 2 Sieh,
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Sieh, ob wir was zu ſchleifen krein,
Heidideldum dum ditten dey,
Bierum, Bierum Branntewein.
Junge, hole Brantewein,
Der erſte Trunk ſoll deine ſeyn.
Beum, Beum, Bier und Wein,
Bierum, Bierum Branntewein.

Jch bin der Schleifer von Breslaü,
Jch ſchleif die Jungferr allegenau:

Beum, Beum, Bier und Wein,
Heidideldum dum dittgen dey,
Bierum Bierum Branntewein.Jch bin der Schleifer von der Kunſt,

c

Die Jungfern ſchleif ich all umſonſt,
Beum, Beum, Bier und Wein,
Heidideldum dum dittgen dey,
Bierum, Bierum, Branntewein.
Die Mutter gieng die Treppe auf,
Das Nadel ſchaute von unten aut,
Beum, Beum, Bier und Wein,
Heidideldum dum dittgen dey,
Bierum, Bierum Braynntewein.

Ach Mutter, was iſt das fur ein Ding,
Das unter eurem Rocke hieng,
Beum, Beum, Bier und Wein,
Heidideldum dum dittgen dey,
Bierum, Bierum Branntewein.

Es iſt der kleine Fingerhut,
Den der Vater gebrauchen chut,
Beum, Beum, Bier und Wein,



101
Heididelbum dum dittgen dey,
Bierum, Bierum Brantewein.

Jch will mir ehne nehme,
Und mich gar nicht ſchame;

Beum, Beum, Bier und Wein,
Hoidideldum dum dittgen dey,
Bierum, Bierum, Brantewein.

Er ſpricht auch ferner zum Jungen:
Schieb auch zu, daß das Radel fein rumgeht,

Der Junge ſpricht heimlich:
Beiß auch zu, wenn ich nur gefreſſen hatte.

DerSchleifer muß mit den Handen und Fuſſen
ſolche Stellung dazu machen, als wie die Schee
renſchleifer pflegen, manchmal pfeifen, das Meſſer
oft umwenden, beſehen, und ein Haar vom Kopfe

mit dem Meſſerzerſchneiden, und alſo bald an den
Haaren, bald an der Hand probiren, und muß viel
lacherliche Geberden dazu machen. Die Zuſchau-

er aber durfen nicht dabey lachen, ſonſt muß je—
der, welcher lachet, ein Pfand zur Strafe geben.

Es iſt dieſes ein ganz vortrefliches, luſtiges
und kurzweiliges Spiel, und wird von vielen
Liebhabern bey langen Winterabenden zum Zeit
vertreib geſpielt.

Ga.
Das Hundoimd Katzenſpiel.

SſMan ſchließt einen Kreis; in der Mitten
aber muſſen zwey Perſonen ſeyn, davon

die eine das Katgen, die andere das Hundgen

G 3 iſt,



iſt. Hierauf macht man den Kreis auf, und
laßt nur das Katzgen heraus, und ſinget dazu:

Katzgen, laß dich nicht erwiſchen,
Spring uber Bank und uber Tiſch,
Huſch, Kaßgen.

Hier lauft das Katzgen auſſer dem Kreiſe he
rum, und das Hundgen nach, ſo lange, bis es das

Katzgen hat, und bringt es hernach in den Kreis;
alsdann iſt eine andere das Katzgen, und ein an
derer das Hundgen, bis die Reihe heruin iſt. Al—
lemal, ſo das Hundgen das Kaßgen erwiſcht hat,
bekoinmt es von dem Hundgen ein Kußgen.

öß.
Das Submißionsſpiel.

Gſier ſetzen ſie ſich alle um einen Kreis auf
 Stuhle oder Banke, einer aber aus der
Compagnie gehet herum, und ſinget:

Hier fall ich zu deinen Fußen,
Schonſte! hab mit mir Geduld,
Jch verlang nichts mehr zu wiſſen,

Als: Jch bin in deiner Huld;
Ob du es kannſt ſagen frey,
Daß ich dein angenehmer Diener ſey.

Hier ſteht die Fräuensperſon auf, vor deren
Fußen er liegt, und ſinget:

Ach was liegt vor meinen Fuſſen,

Ach was qualet dieſes mich,
Meine Augen voll Thranen fließen,
Weil ich dieſes ſehen muß;
Ach, ſo ſteh nur auf vom Platz. Hier
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Hier ſtehet die Mannsperſon vom Knien auf,

und ſie ſingt fort:
Du biſt doch mein ſchonſter Schatz.

Und giebt ihm einen ſanften Stoß, und ſinget:

Geh nur, geh nur fort von mir,
Jch verlange dich nicht mehr.

Sie zieht ihn wieder zuruck, und ſinget:
Der Zorn, der ubereilet mich,

Komm, mein Schatz! und kuſſe mich.
Jſt dies geſchehen, ſetzt er ſich an ſeinen Ort,

ſie aber gehet herum, und ſucht ſich einen aus,
und fangt an zu ſingen, wie oben ſtehet.

66.

Das Strohſpiel.Ge ganze Geſellſchafte ſetzt ſich an eine Taſel,

und fragt nach der Reihe einem jeden:

Wozu iſt das Stroh gut?
Da antwortet ein jeder etwas, als z. E.

Hauſer zu decken.
Strohwiſche. zu machen.
Den Backofen zu heitzen.

Jns Bette zu legen.
Schaubhute zu machen.
Strohteller zu machen.
Roſen zu machen.
Korbchen zu machen.
Reifenrocke zu machen.
Damit auszulegen.
Heckerling zu ſchneiden.

G 4 Die
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Die Kuhe zu futtern.
Streu zu machen.
Zu Stopſeln.

Seile zu machen.
Zu Taubenneſtern.
Weinſtocke und Brunnen zu verbinden.

Wenn es nun kommt, daß man ſagt, was
ſchon einmal genennt worden, giebt ein Pfand.

67.
Noch ein Moauerieſpiel.

Hſenn eine Geſellſchaft beyſammen iſt, ſo ſetzen
 ſie ſich in einen Kreis herum. Zweye da
von bleiben weg; einer davon muß ſich in die
Mitten auf einen Stuhl ſetzen, der andere geht
herum, und fragt einen jeden heimlich, woruber

er, oder ſie, ſich uber den auf dem Stuhle ſitzen-
den aufhalt, es muß aber genau gemerkt werden,
was jedes geſagt hat. So bald er herum iſt, ge—

het er zu demjenigen hin, der auf dem Stuhle
ſitzt, und ſagt ihm, woruber ſich ein jeder uber
ihn aufgehalten hat. Wenn er es nun erzehlet
hat, ſo beſchwert ſich der auf dem Stuhle dar-—
uber, und ſpricht z ich mochte doch den oder die-
jenige wiſſen, der ſich uber mich aufgehalten hat,

und ſagt eins von denjenigen, was der Herum—
gehende von der Geſellſchaft geſagt hat.

Z. E. Es ſind G. 7. 8. 9. 10 Pepſonen von
beyderley Geſchlecht zugegen, ſo fangt der
Herumgehende bey den erſten an, und fragt,

uber



über was: er fich moquire? ſo kann er ſagen,
(aber heimlich)

Er hat eine ſehr große Naſe.
Der Zweyte:

Er iſt ſehr verliebt.
Der Dritte:

Dieſes Frauenzimmer hat ein ſehr großes
Maul, oder dieſer Herr hat einen gar zu großen
Haarbeutel oder Haarzopf.

Der Vierte:
Dieſes Frauenzimmer hat eine ſehr große

oder kleine Bruſt.
Was nun 'ein jedes vor Einfalle hat, die ſagt

er zu den, der herum geht, heimlich.
Wenn er die Reihe durch iſt, und alles ge—

merkt hat, was ihm jeder geſagt, ſo geht er zu
den, der auf dem Stuhle ſitzt, hin, und ſpricht
ganz laut zu ihm:
Mein lieber Freund oder Freundinn! ich kom.
me den Augenblick aus einer anſehnlichen Geſell—
ſchäft, da es ziemlich uber ſie hergegangen, der
eine ſagte dies, der andere das, einer ſagte gar,
ſie hatten eine zu große Naſe; der andere ſagte,

ſie waren ſehr verliebt; der dritte ſagte gar, ſie
hatten eine ſehr große Bruſt u. ſ. w.

Wenn er mit der Erzehlung fertig iſt, ſo
beklagt ſich der auf dem Stuhl Sitzende ſehr
uber die Geſellſchaft, und ſpricht: ich mochte
doch denjenigen wiſſen, der ſich uber meine
große Naſe, (oder was es iſt) aufgehalten

G 5 hatte,
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hatte, ſo muß der, der herum gegangen iſt,
die Perſon zeigen, die das geſagt hat, ſogleich
muß ſie aufſtehen, und ſich auf den Stuhl ſetzen,

und uber ſich moquiren laſſen.
Derjenige, welcher herum gegangen iſt,

ſetzt ſich alsdann zur Geſellſchaft, und der,
ſo auf dem Stuhle geſeſſen, muß herum gehn,
und fragen.

Dieſes Spiel gehet, auf vorgeſchriebene Art
hinter einander fort, bis es der Geſellſchaft
nicht weiter beliebt, fortzufahren. Es iſt ein
ſehr angenehmer Zeitvertreib, und iſt von vie—
len Hohen und Riedrigen mit vielem Vergnu-
gen geſpielet worden.
BDen dieſem Spiele muſſen aber ſolche Per—

ſonen ſeyn, welche einander nichts ubel nehmen,
wer aber empfindlich ſeyn ſollte, der thut am
beſten, wenn er von dieſem Spiele bleibt.

68.
Ein Spiel zum Nachſorechen.

FNieſes muß ohne Anſtoß nach einander her
geſaget werden, wer dabey einen Fehler

begeht, der muß ein Pfand geben, oder ande—
re beliebige Strafe: leiden.

Es ſchickt ein Herr den Merten aus, er ſoll
den Haber ſchneiden.

Der Merten ſchnitt den Haber nicht, und
kam auch nicht nach Hauße.

Da
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Da ſchickt der Herr den Prugel aus, er ſoll
den Merten ſchlagen,

Der Prugel ſchlagt den Merten nicht,
Der Merten ſchnitt den Haber nicht und kam
auch. nicht nach Hauſe.

Dea ſchickt der Herr das Feuer aus, es ſoll
den Prugel brennen,Das Feuer brennt den Prugel nicht,

Der Prugel ſchlagt den Merten nicht,
Der Merten ſchnitt den Haber nicht, und kam

auch nicht nach Hauſe.
Da ſchickt der Herr das Waſſer aus, es ſoll

das Feuer loſchen,
Das Woſſer loſcht das Feuer nicht,

Das Feuer brennt den Prugel nicht,
Der Prugel ſchlagt den Merten nicht,
Der Merien ſchnitt den Haber nicht, und kam

auch nicht nach Hauſe.
Da ſchickt der Herr den Ochſen aus, er ſoll

das Waſſer ſaufen,Der Ochſe ſauft das Woſſer nicht,

Das Woſſer loſcht das Feuer nicht,
Das Feuer brennt den Prugel nicht,

Der Prugel ſchlat den Merten nicht,
Der Merten ſchnitt den Haber nicht, und kam

auch nicht nach Hauſe.
Da. ſchickt der Herr den Fleiſcher aus, er

ſoll den Ochſen ſchlachten.
Der Fleiſcher ſchlacht den Ochſen nicht,

Der Ochſe ſauft das Waſſer nicht,
Das Waſſer loſcht das Feuer nicht, Das



Das Feuer brennt den Prugel nicht,
Der Prugel ſchlagt den Merten nicht,
Der Merten ſchnitt den Haber nicht, und kam
auch nicht nach Hauſe.

Da ſchickt der Herr den Budel.aus, er ſoll
den Fleiſcher beiſſen,

Der Budel beißt den Fleiſcher nicht,
Der Fleiſcher ſchlacht den Ochſen nicht,
Der Ochſe ſauft das Waſſer nicht,

Das Waſſer loſcht das Feuer nicht,
Das Feuer brennt den Prugel nicht,
Der Prugel ſchlagt den Merten nicht,
Der Merten ſchnitt den Haber nicht, und kam

auch nicht nach Hauſe.

G9.
ü

Die Reiſe nach Jeruſalem.
ey dieſem Spiele muß ſich die ganze Ge—

ſellſchaft in einen Kreis herumſetzen, und
derjenige, welcher die Reiſe nach Jeruſalem er
zahlt, muß ſich ſo ſetzen, baß er die ganze Ge—

ſellſchaft uberſehen kann. Beny der Erzahlung—
ſo bald Jeruſalem genennet wird, muß ſich ein
jeder bucken oder aufſtehn, und ſo dieſes nicht
geſchicht, muß ein Pfand gegeben werden.

Wenn nun viele Pfander einlaufen ſollen,
ſo muß derjenige, welcher die Reiſe erzahlt,
die Erzahlung darnach einrichten, daß die an—
dern damit gefangen werden konnen; als wenn
er eizahlt, daß die Reiſe nach Jericho gegan.

gen,
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gen, ſo muß er ſich bucken, und wenn die an—
dern nicht auf das Wort merken, ſo werden ſie
denken, es wird Jeruſalem genennt, gleich wird
ſich ein jeder bucken, da es denn in ein groß
Gelachter ausfallt, und viel Pfander einlaufen.

7o.
Das Pater und Ronnenſpiel.

Wer Pater und Nonnen ſtellen ſich einander
55 gegen uber, und der Pater fangt alſo zu

ſingenan:
Mel. Sorge nur nicht c.

Jch armer Monch muß gar verderben

Ohne alle Hulf und Widerſtand,
Ja, wie ein armer Sunder ſterben,
Den man zum Rabenſtein erkannt:
Der Comet meiner Noth
Verſolgt mich bis in Tod;

O wehlo weh!
Ach ich vergeh
Jch armer Mouch,

Antwort:
Ach Himmel, ach! ich bin verloren,
Mein Sorgen mehrt ſich Tag und Nacht;
Jch bin zu nichts, als Kreuz geboren,
Ein Kreuz hat mir mein Kreuz gemacht,

Mein aglich Brod,
Jſt Muh und. Noth;
Ach Himmel! ach—

Fra



Frage:
O harter Zwang vom Fleiſch und Blute,

Dem auch der Wille widerſtrebt;
O! ſchwere Straf, wenn doch die Kutte,
Nicht Fleiſch und Blut, nur heilig lebt:
Ja, warlich, das iſt noch

Das allzu ſchwere Joch,

O harter Zwang.

Wenn, man verſchwort,
Was man begehrt;

Antwort:
Jch bin ein Menſch, und muß entbehren,
Was menſchlich und naturlich heißt,
Nichts, als ein Auge voller Zahren
Das ſich den Strohmen gleich ergeußt,
Jſt meines Kreuzes Lohn,
Ach! war ich doch davon;
Wer macht mich frey
Von Sclaverey,
Jch bin ein Menſch.

Frage:
Komm Nonngen, komm, laß dich leiten,
Jch weiß ein beſſers Haus fur dich.

Antwort:
Ach! Himmel, was wird das bedeuten,
Was fur ein Geiſt vexiret mich.

Frage:
taß Furcht und Zittern ſeyn,

Der Geiſt hat Fleiſch und Bein;
Erſchrocke nicht,
Dein Pater ſpricht: Komm,
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Komm, Nonngen! komm,

Nonngen! komm.

Antwort:
So bin ich froh, daß meine Klagen,
Den heiſſen Wunſch erfullet ſehn.

Frage:
Mich treffen eben ſolche Plagen,
Jch kann mir ſelbſt nicht widerſtehn.

Antwort:
Herr Pater, es iſt Zeit,
Daß ihr gekommen ſeyd.

Frage:

Gut, gut mein Kind!
Nur fein geſchwind,
So bin ich froh!
Mun fort, die Zeit vergeht,
Wir hab'n hier kein Bleibens mehr.

Antwort:
Herr Pater, daß ihr nichts verſeht,
Jch bitt euch warlich gar zu ſehr.

Frage:
Nein, nein, beſorge nichts,
Daß dir ein Leid geſchicht;
Bey jeden Schritt, J

Da bin ich mit,
Nur fort, nur fort.

Alle
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Alle Beyde:

Zu guter Nacht! du duſtre Zelle,
Chor, Kirch und Altar, gute Nacht!
Es warten ſchon die Freudenſtellen,
Die uns vollkommen vergnugt gemacht;

Die Horas rucken ein,
Da wir beyſammen ſeyn

J

Und unſre Bruſt,
Genießt der Luſt;,
Zu guter Nacht!
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